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dem Muſter des Pazific Vertrages geſchloſſen werde.
Amerika, England, Frankreich, Japan unt
Italien ſollen ſich alſo dazu verpflichten, den Frieder
zur See in den europäiſchen Gewäſſern und für den Atlan
tiſchen Ozean durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe zu ſichern
Wenn die Vereinigten Staaten die franzöſiſche Anregung ab
lehnen ſollten, ſoll die franzöſiſche Forderung auf wenigſtens
9 0000 Tonnen für Unterſeeboote unter allen
Umſtänden beſtehen bleiben. Jedes neue Nachgeben gegen
England wurde nach der Erklärung dieſes Korreſpondenter
den Sturz des Kabinetts Briand zur Folge haben.

Frankreichs Kampf um die UVoote.
Wie „Havas“ aus Waſhington meldet, erklärte in der

Zitzung des Fünfzehnerausſchuſſes am 24. Dezember Bal
four auf die amerikaniſchen Vorſchläge, daß Großbritannien
die ihm in dem amerikaniſchen Vorſchlag zugeſprochene Ton-
nenzahl annehme. Admiral de Bon erklärte, daß eine Herab-
ſetzung der U-Bootstonnage unter 90 000 einem Verbot,
U-Bode zu bauen, gleichkomme. Frankreich könne alſe
die vorgeſchlagenen 31 000 Tonnen nicht annehmen.
Schanzer erklärte, falls Frankreich die 31 000 Tonnen an
nehme, nehme Jtalien die gleiche Tonnenzahl an, unter die
er nicht herabgehen könne, ohne von ſeiner Regierung An
weiſung zu haben. Hara betonte, daß 54 000 Tonnen

Boote zur Verteidigung des japaniſ hen Archipels nörig
31000 Tonnen n annehmen und bleibe be u de
Tonnen, ſelbſt wenn die Vereinigten Staaten auf 60606
Tonnen herabgingen.

Nach Meldung des „Journal des Debats“ aus Waſhington

Tageschronik
Ju Berlin finden fortgeſetzt Beratungen über den London

Vericht Rathoenaus ſtatt.

Die Vorbereitungen für die Tagung des Pberſten Rates in
Cannes,

Frankreichs Haltung in ver NVootfrage droht zu einer
Kriſis in Waſhington zu führen.

Dentſche Arbeit und amerikaniſches Kapital zum Wjederauſ
ban Ruß!ands.

Dedenburg wird am Nenujahrstage an Ungarn übergeben
werden.

Die Unruhen in Kairo haben ſich weiter ausgedehnt.

Kritiſche Lage in Kairo.
Zaghlul Paſchas Abſchub nach Suez.

Zaghlul Paſcha iſt von den engliſchen Behörden in Kairo
verhaftet worden. Engliſche Truppen führten ihn auf
die Polizeiwache. Dieſe Verhaftung hat unter der Be
völkerung lebhafte Unruhe erregt, und in einigen Vierteln
der Stadt ſind bereits ſchwere Unruhen ausgebrochen.
Zahlreiche Schaufenſter wurden zertrümmert. Die Polizei
zlaubt doch, Herr der Lage bleiben zu können. Panzer-
autos patroullieren durch die Stadt. Zaghlul Paſcha
wurde von britiſchem Militär in einem Auto nach Suez
gebracht.

Wie „Newyork Herald“ aus Kairo erfährt, kam es geſtern
vieder zu Unruhen. Dobei wurden fünf ägyptiſche
Studenten getötet und 20 verwundet. Faſt die ganze
ſtudierende Jugend trat in den Streik. Zaghlul Paſcho
und die anderen verhafteten Nationaliſten bleiben in Sue?
unter militäriſcher Bewachung, bis eine Entſcheidung über
ihren zukünftigen Aufenthaltsort getroffen iſt.

Engliſche Kriegsſchiffe und Truppen
nach Aegypten.

Die britiſchen Kriegsſchiffe Ceres und Clematis haben de
Auſtrag bekommen, ſofort nach Aegypten abzufahren. Weitere
Schiffe erhielten die Anweiſung, ſich zur ſofortige

Wie Havas aus Malta mel abere h e e e eAegypten bereitzuhalten.

Das Ergebnis von London.
500 Millionen Goldmark bis zum 15. April
außerdem Sachleiſtungen und Ausfuhrabgabe.
Da die Meldungen über das Ergebnis der Londoner Be

ratungen ſehr widerſprechend lauten und eine amtliche Mit-
teilung hierüber überhaupt nicht ausgegeben wurde, läßt
ſich nicht ſagen, welche Ergebniſſe tatſächlich erzielt wurden.
Trotzdem glauben wir folgende Mitteilung der „Frankfurter

Zeitung“ unſeren Leſern nicht vorenthatten r u
Jnfolge der Beſprechungen zwiſchen Lloyd George und

Briand wurde mit Vorbehalt der Zuſtimmung Jtaltens
und Belgiens folgendes ins Auge gefaßt:
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Der Oedenburger Abſtimmungsſchwinde!
Deutſchland zahlt an Stelle der feſten Punuitäten

von zwei Milliarden Goldmark für 1922 nur 4.90 Mil-
lionen Goldmark in bar in Raten bis zum 15. April.
Hierin iſt die Goldleiſtung für die Okkupations-
armee eingerechnet. Außerdem haben Sachleiſtun
gen wie bisher zu erfolgen und ferner iſt das Wies-
badener Abkommen zu erfüllen. Außerdem bleibt die
26prozentige Ausfuhrabgabe beſtehen, die unter
den Sachleiſtungen rubriziert werden ſoll. Für die An

rechnung des Wertes der Sachleiſtungen wird ein neuer
Wertſatz gelten. Vorbedingung für alles dieſes iſt, daß
der Oberſte Rat der Regelung zuſtimmt.
Die zweite wichtige Vorausſetzung iſt, daß Deutſchland

tm Verlauf der nächſten Zukunft ſeinen Haushalt in
Ordnung bringt. Die Bilanzierung des ordentlichen
Budgets, die Stillegung der Notenpreſſe und der
Wegfall der Zuſchuß wirtſchaft ſeien die wichtig-
ſten der zahlreichen Reformforderungen.

Rathenan erſtattet Bericht,
Dr. Rathenau iſt Sonnabend mit ſeinem Sekretär

Dr. Simon aus London wieder in Berlin einge
troffen. Sofort nach Rückkehr in vorgerückter Abend-
ſtunde erſtattete Dr. Rathenau dem Reichskanzler Bericht.
Daran ſchloß ſich eine Beſprechung mit dem Reichspräſiden-
ten. Die Londoner Vorbeſprechungen haben das Ziel, für
die am 6. Januar in Cannes beginnenden Beratungen der
Alliierten Unterlagen zu ſchaffen.

Geſtern vormittag fand in der Reichskanzlei eine Be
ſprechung der an der Reparationsfrage beteiligten Reſſorts
über die Beantwortung der drei Rückfragen der Repa-
rationskommiſſion wegen des von Deutſchland erſuchten Auf
ſchubes der Januar- und Februar-Rate ſtatt. Jn der
Sitzung, an der auch der Reichsbankpräſident Havenſtein teil
nahm, erſtattete Dr. Rathenau Bericht über ſeine Londoner
Reiſe. Nachmittags beſprach das geſamte Reichskabinett in
einer Sitzung den gleichen Gegenſtand, in der gleichfalls
Rathenau über ſeinen Londoner Aufenthalt berichtete. Wie
die Blätter melden, ſoll eine ſchriftliche Beantwor-
tung der Fraggen der Reparationskommiſſion vorläufig
noch nicht erfolgen, ſondern die Beratungen über
die Antwort ſollen in Fühlung mit der Reparationskom-
miſſion fortgeſetzt werden.

Rathenau deutſcher Vertreter in Cannes
Es heißt, daß Dr. Rathenau zu den deutſchen Per

ſönlichkeiten gehört, die das Deutſche Reich auf Wunſch
Englands bei den Verhandlungen in Cannes vertreten
ſollen. Lloyd George ſoll ſich in eigener Perſon dafür
eingeſetzt haben, da er die Sachkenntnis Rathenaus beſonders

gelungen.
Nebergabe an Ungarn am Reujahrstage.

Die interalliierte Generalkommiſſion in Oedenburg ver
4ffentlicht eine Kundgebung, daß infolge der Aner-
kennung des Abſtimmungsergebniſſes durch die
Botſchafterkonferenz im Sinne des Abkommens von Venedi—

das Abſtimmungsgebiet an Ungarn gelangt. Die Ueber-
zabe wird am Neujahrstage erfolgen.

in der Wiederaufbaufrage, die in Cannes eine große Rolle
ſpielen wird, ſehr hoch ſchätzt.

Briands Vollmacht für Cannes.
Nach der Beſprechung der Interpellation Klotz über die

Londoner Beſprechungen und über die bevorſtehende Kon-
ferenz von Cannes erteilte die Kammer am Heiligen Abend
dem Miniſterpräſidenten Briand Blankovollmacht für
die Konferenz von Cannes. Darauf begann die Jnter-
pellationsdebatte über den Krach der China-Bank. Sie
wird am heutigen Dienstag wahrſcheinlich abgeſchloſſen. Am

Montag hat ſie aber bereits den Erfolg gehabt, daß Ber
thelot, der bekannte Generaldtrektor des Auswärtigen
Amtes von ſeinem Amte zurückgetreten iſt.

Briand wird am 3. Januar Paris verlaſſen, um ſich
nach Cannes zu begeben, wo am 6. Januar der Oberſte
Rat tagen wird. Der franzöſiſche und der britiſche Pre-
mierminiſter werden am Tage zuvor eine Beſprechung haben.
Man nimmt an, daß der Oberſte Rat nicht länger als vier
Tage dauern wird.

Lloyd George unterwegs nach Cannes.
Lloyd George, der am Montag früh in London die Reiſe

nach Cannes angetreten hat, kam am Nachmittag auf der
Durchreiſe durch Paris. Er wurde auf dem Bahnhof von
Briand, dem Staatsſekretär Tuſſien und Herrn de Sau-
tieres begrüßt.

Jtalien wird auf der Konferenz in Cannes durch den
Miniſterpräſidenten Bonomi vertreten ſein. Dieſer wird
an Donnerstag den 4. Januar nach Cannes abreiſen.

Frankreichs Forderung
einer Atlantie- Entente.

Der Korreſpondent der „Chiacgo Tribune“ in Paris will
erfahren haben, daß Frankreich dazu bereit wäre, dem ameri
kaniſchen Plan zur Beſchränkung der Unterſeeboot-Tonnage
ſeine Zuſtimmung zu geben, falls für den Atlantiſchen Ozean
und die europäiſchen Meere ein Fünfmächteabkommen nach

erklärte Balfour dem franzöſiſchen Delegierten Sarraut auf
die Weigerung Frankreichs hin, eine Tonnenzahl von weniger
als 90000 Tonnen Uboote anzunehmen, dieſe Ziffer bedeute
eine Drohung für Großbritannien.

Frankreichs Standpunkt eine Gefahr
für die Entente.

Zwiſchen dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Briand
und dem amerikaniſchen Staatsſekretär Hughes findet ein
lebhafter Depeſchenwechſel ſtatt, in dem Hughes Frankreich
zu einer Herabſetzung ſeiner U-Bootforderungen zu beſtimmen
verſucht. Die ganze Londoner Preſſe nimmt die franzöſiſche
Haltung ſehr ernſt, Frankreichs Beharren auf einer großen
U-Bootflotte bedeute das Ende der Entente und das Aus
bleiben jedes finanziellen Entgegenkommens ſeitens Englands

Zum Wiederaufban Kußlands.

Eine großzügige deutſche Orzaniſation
mit amerikaniſchem Kapital.

Die in Berlin begründete „Wirtſchaftsſtelle für Verkehr
Handel und Induſtrie mit dem Oſten“, eine Zuſammen
faſſung von Jnduſtriellen und Arbeitnehmern, iſt mit einer
der größten amerikaniſchen Bankengruppen in Verbindung
getreten zur Hergabe eines Betrags von 250 Mill. Dol
lar an deutſche Banken zum wirtſchaftlichen Wie
deraufbau Rußlands. Die Verhandlungen ſind be
reits zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt. Es handelt ſich
um die erſten Mittel für den praktiſchen Beginn eines all
gemeinen wirtſchaftlichen Wiederaufbaues in Europa, der
naturgemäß auch eine Löſung des Reparationspro-
blems in ſich ſchließen muß. Die genannte Wirtſchaftsſtelle
iſt die Zuſammenfaſſung von Bankweſen, Handel und Jndu
ſtrie, Wiſſenſchaft und Technik unter Einſchluß der gewerk-
ſchaftlichen Spitzenorganiſationen der deutſchen Arbeiterſchaft.
Dieſer Arbeltertruſt, dem prominente Vertreter des deutſchen
produktiren Kapitals und der freien Gewerkſchaf-
ten mit den- chriſtlichen und Hirſch-Dunkerſchen bis zum
Schiffartsbund (mit zuſammen rund 14 einhalb Millionen
Mitgliedern) angehören, wird demnächſt Sachverſtändige
nach Rußland entſenden, um mit der Sowjetregierung einen
bereits erörterten wirtſchafts politiſchen Sonder
vertrag abzu' 7leßen. Der jetzt nachgefuchte amerikaniſche
Kredit wird ausſchließlich zum Zwecke des Aufbaues des ruſſi
ſchen Verkehrsnetzes, und der Jnbetriebſetzung der
Gruben verwendet. Die Garantie übernehmen die mit der
Wirtſchaftsſtelle zuſammenarbeitenden deutſchen Jnduſtriekon
zerne unter Gegenzeichnung der Sowietregierung. g
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Gegen den Ruin
unſerer chemiſchen Jnduſtrie.

n Biebrich fand am 2. Meihnachtsfeiertag eine vonAngelteg und Arbeitern der chemiſchen Fabriken ſehr zahl

reich beſuchte Verſammlung ſtatt, die ſich mit den Gerüchten
deſchäftigte, die Ententemächte, insbeſondere die engliſchen und
amerikaniſchen Regierungskreiſe, un en mit dem Gedanken
um, die deutſche chemiſche Induſtrie in ihrer Erzeugunn auf
ein Mindeſtmaß zu beſchränken. Es wurde ein einſtintiger
Proteſt gegen einen ſolchen Plan wie auch gegen die in dem
Rürzlich in England erſchienenen Buch „Das Rätſel vom Rhein
ausgeſprochenen Verdächtigungen erhoben.

Verlegenes Schweigen.
Die franzöſiſche Preſſe hat offenbar von hoher Warte

einen heimlichen Wink bekommen, ſich in eine Erörterung des
Kaiſerbriefes nicht einzulaffen. Vergeblich ſucht man auch
nur nach einer Wiedergabe des Jnhaltes, man findet nicht
eine Zeile, geſchweige denn ein Wort der Kritik. Aber
das Schweigen ſpricht lauter als Worte es vermöchten. Vor
nichts fürchten ſich unſere Gegner mehr als vor der Aufrollung
der Schuldirage. Die Zeiten ſind vorüber, in der man die
Welt durch fauſtdicke Lügen an der Naſe herumführen konnte.
Heute hilft nur noch Berdecken und Vertuſchen und auch das
nicht mehr lange. Di Wahrheit kommt ans Licht, und mögen
ſich Franzoſen und Engländer noch ſo heſtig dagegen ſträuben

Ein Sowjetkonſnlat in Stettin.
Wie ans Stettin gemeldet wird, verlautet in dortigen

Handelskreiſen, daß die Errichtung eines Konſulates der
Sowjietregierung bereits in den erſten Wochen des kommenden
Jahres erfolgen ſoll. Gleichzeitig ſoll ein deutſches Konſulat
iu Petersburg errichtet werden.
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Beruhigung der Breslauer Eifenbahner.
Nach der großen Breslauer Demonſtration am Freitag

nachmittag ſeitens der Arbeiter, Beamten und Angeſtellten
der Eiſenbahn, wobei ein Telegramm an die Reichsregierung
abgeſandt worden war, hat die Bewegung ruhigere Formen
angenommen. Mit einem Streik wird keineswegs ge-
rechnet. Die Verhandlungen der Organifationsvertreter
mit dem Eiſenbahn-Direktionspräſidenten Vogt nahmen einen
befriedigenden Verlauf. Der Verkehr im Direktionsbezirk
Breslau hat keinerlei Störungen erfahren; vielmehr wurde
auf zahlreichen Strecken durch Vorzüge der Verkehr in
verſtärktem Maße aufrechterhalten.

Die Rätehelden von Niederſchönenſeld.
Die Münchener Tageszeitungen veröffentlichen lange Aus-
züge aus der Denkſchrift des Juſtizminiſters über den Straf-
vollzug in Niederſchönefeld. Die „Münchener Neueſten Nach-
richten“ bemerken dazu, dieſe Druckſchrift laſſe einen tiefen
Einblick tun in die geiſtige Verfaſſung der in Niederſchönefeld
inhaftierten Rätehelden. Man könne nur mit einem Schau-
dern an die Zeit zurückdenken, wo ſich dieſe Leute als
Führer des bayeriſchen Volkes aufgeſpielt haben. Gleichzeitig
entlarve ſie eine Lüge, die in der radikalen Preſſe ſeit
Jahr und Tag verbreitet wurde.
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Aus Stadt und Amgebung
Nach dem Feſt.

Wir recken und ſtrecken uns ah nun wären wieder
mal die Feiertage vorüber! So viele Umſtände vorher ſo
kurzer Genuß nachher! Sind wir denn wirklich ſchon ſo weit,
daß wir uns langſam nach den RNeujahrsgratulationskarten
umſehen müſſen? Doch wohl. Denn in 4 Tagen geht be-
reits das Jahr des Heils „1921“ zu Ende. Bis dahin
gibts noch mancherlei zu ſchaffen. Alſo muß nun mit den
Feiertagen aufgeräumt werden. Na, einen dritten Feier-
tag drückt man, wo's irgend geht, noch durch. Aber von
einem vierten wollen nur noch wenige Menſchen etwas wiſſen.
Man iſt wohl auch der Reihe von guten Tagen (die ſo
ſchwer zu ertragen ſein ſollen) ſatt und ſehnt ſich wieder nach

iſcher Betätigung der Kräfte. Nur geht's anfangs etwasu De. Arbeiten nämlich! Man iſt wie eingeroſtet.

ühſam wird die Tretmühle des Alltags wieder in Be-
wegung geſetzt. Sie quietſcht ganz entſetzlich. Aber endlich
iſt das Mahlwerk doch im Gange.

Die Lebensrettungsmevaille
wurde einem jungen Merſeburger, dem bekannten Schwimmer
Päſold, Sohn des Lohgerbers Päſold, hier, Krautſtraße,
für die Nettung mehrerer Menſchenleben vom Tode des Er
trinkens verliehen. Die Uebergabe fand geſtern nachmittag
vor dem Fußballſpiel im Augarten durch Herrn Direktor
II ſtädt ſtatt.

Tivoli-Theater: „Polniſche Wirtſchaft.
Jean Gilberts bekannte Operette „Polnifche Wirtſchaft“

war am 1. Feiertag das Weihnachtsgeſchenk, das Herr Direk-
tor Dechant im „Tivoli“ ſeinem Merſeburger Publikum
präſentierte; und dieſes ſchenkte ſeinerſeits der rührigen
Direktion ein volles, ausverkauftes Haus, ſo daß auf bei-
den Seiten eitel Weihnachtsfreude geherrſcht haben mag.
Wohl ſelten hat ſich das Publikum ſo gut und gleich-
mäßig gut von Anfang bis zum Schluß, unterhalten wie
bei dieſem Spiel. Die Operette iſt ja auch eine der dank-
borſten in Bezug auf bühnenwirkſame Darſtellung und ein-
ſchmeichelnde Muſik; wenn ſie auch nur die immer mög-
lichen und immer unmöglichen Verwechſelungen und Begeg-
nungen unter den unwahrſcheinlichſten Bedingungen bringt,
deren geradezu ſprunghaft auftretende Häufigkeit verleiht
der Lperette einen ſeltenen Schwung. Daran konnten auch
die mehrfach vorgenommenen Streichungen nichts ändern,
zumal man ſich wohl gehütet hatte, einen der bekannten
Schlager wegzulaſſen, die faſt jeder Gaſſenfunge auf der
Straße zu pfeifen imſtande iſt; wir erinnern nur neben
vielem anderen an den immer wieder vorkommenden
Refrain- „Wer kann dafür“, „Du haſt ja keine Ahnung“,

nochmal rum, du Kleine“ uſw. Das uPblikum war be-
iſtert von der Muſik, welche das recht ſtattliche Orcheſter
rkſam begleitete, ſo daß ſogar eine Wiederholung heraus-
plaudiert wurde. Und mit dem Beifall im Saal ſchien

ie Begeiſterung auf der Bühne ebenfalls zu wachſen;
Spiel wurde friſcher und lebendiger von Akt zu Akt;

r der Darſteller gab das Beſte zu einem guten Ge-

ſamtgelingen. Ein beſonderes Lob möchten wir Eugen Frey
als Liebhaber Frau Eva Henckel-Dechants nicht verſagen,
er war beſonders im Mienenſpiel unübertrefflich. Die
Szenerie war, ſoweit bei den primitiven Verhältniſſen mög-
lich iſt, beſonders im 2. und 3. Akt recht anſprechend
hergerichtet: auch die Koſtümierung, beſonders bei der Guts
hochzeit Ende des 2. Aktes, war geſchmackvoll ausgewählt,
ſo daß weſentliche Beeinträchtigungen für ein glänzendes
Gelingen von vornherein ausgeſchaltet waren. Wir zweifeln
nicht daran, daß die Operette nicht nur vorgeſtern, ſondern
noch einige Mal öfters den Tivoliſaal füllen wird. e.

Der Bund ver Auslandsdeutſchen
beging am geſtrigen Tage im Saale des Rheingolds ſeine
Weihnachtsfeier. Muſikſtücke leiteten das Feſt ein. Der
Vorſitzende, Herr Smöe, begrüßte die Erſchienenen und

Co., Friedrich Lehmann, Ambi-Werke, der Gewerkſchaft
Michel, der Arbeitgebervereinigung im Leunawerk, den
Stadträten Kohl und Tänzer, den Herren Ludwig Baltz,
Georg Haupt, den Geſchwiſtern Heilmann und Frau Müh-
lenbeſitzer Heberer, ſowie allen denen, welche durch kleinere
Gaben den Vorſtand in die Lage verſetzt hatten, den Kin
dern der Flüchtlinge eine Weihnachtsfreude zu bereiten,,
öffentlich ſeinen Dank aus. Weihnachtslieder wurden ge-
ſungen und es hielt der Auslandsdeutſche Herr Houpt,
Merſeburg, die Feſtrede. Er führte folgendes aus: Weih-
nachten! Welch' ein Feſt der Freude und des Hoffens.
Die frohe Engelsbotſchaft: „Friede auf Erden und den Men-
ſchen ein Wohlgefallen“ klingt an unſer Ohr. Zwar iſt
der Donner der Geſchütze verſtummt, aber der Hiaß gegen
unſer deutſches Vaterland lodert noch hoch empor. Der
Vernichtungswille der Gegner kennt keine Grenzen. Trotz-
dem wollen wir die Botſchaft der Engel auf uns als deut
ſches Volk wirken laſſen. Wir wollen brechen mit allem
Haß und Neid in den Reihen der Deutſchen, wir wollen
unter dem Eindruck des Weihnachtsfeſtes Brücken der Ver
ſtändigung ſchlagen von Klaſſe zu Klaſſe. Wie wir draußen
im Auslande als Pioniere des Deutſchtums auf Poſten
ſtanden, unſeres Deutſchtums wegen alles, Hab und Gut
opferten, teils die Drangſalierungen in der Gefangenſchaft
erduldeten, teils in den Schützengräben lagen, getrennt
von Frau und Kindern, als Männer, welche die deutſche
Treue in allen Gefahren hochhielten, ſo dürfen wir auch
heute die Reichsregferung bitten, Treue mit Treue zu be
lohnen und endlich die uns zuſtehende Entſchädigung zu
bezahlen. Redner ging ſodann auf die Bedeutung des
Weihnachtsfeſtes ein, warf Rückblicke auf vergangene Weih-
nachten und ſagte mit Luther: „Und wenn die Welt voll
Teufel wär und wollt uns gar verſchlingen, ſo fürchten wir
uns nicht ſo fehr, es muß uns doch gelingen.“ Der Mann
welcher für uns eintritt, wenn wir in feſtem Weihnachts
glauben zu ihm ſtehen, iſt der Allmächtige, welcher für uns
auf die Welt kam, den wir heute im Geiſte ſehen in der
Krippe liegen zu Bethlehem. Erfüllen wir alle unſere Her
zen mit der wahren Weihnachtsfreude.
Der reiche Beifall bewies, daß Redner von Herzen zu

Herzen geſprochen hatte. Wiederum ließ die Muſik frohe
Weihnachtslieder erſchallen und die Anweſenden ſangen mit
Welch ein Jubel bei den Kindern, als der Weihnachtsmann
in den Saal trat. Ein jedes Kind erhielt Geſchenke. Wie
leuchteten die Augen, als bei einer Taſſe Schokolade vom
Ztollen werden konnte, welchen der Weihnachtsmann38 gezehrtihnen beſcheerte. Auch für die Aermſten der Armen (in Frage

kamen vier Familien) hatte der Weihnachtsmann eine Gabe
von je 125 M. Ein gemütliches Beiſammenſein ſchloß ſich
der offiziellen Feier an. Ein jeder ging mit dem Bewußt-
ſein nach Hauſe, wahre Weihnachten bei den Auslandsdent-
ſchen verlebt zu haben.

Die Quäkervereinigung
Sitz Weimar verabſchiedet ſich in einem herzlichen Schreiben
an die verſchiedenen Städte, in denen ſie ihr Hilfswerk
ſo ſegensreich durchführten. Der Bezirksleiter Herr Robert
G. Taylor aus Philadelphia war vor mehreren Wochen per-
ſönlich in Merſeburg, um mit dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamte
Fühlung zu nehmen. Dieſer perſönlichen Fühlungnahme und
Ausſprache iſt es in der Hauptſache zu verdanken, daß
in unferer Stadt das Liebeswerk in ſo großem Umfange
einſezte und bis heute durchgeführt wurde. Taylor iſt ein
Mann mit warmem Herzen, der der wirtſchaftlichen Not
des deutſchen Volkes volles Mitgefühl und Verſtändnis ent-
gegenbrachte.

Die Stadt Merſeburg wird ihrer amerikaniſchen Freunde
ſtets in herzlicher Dankbarkeit gedenken. Das Abſchieds-
ſchreiben lantet:

Meine lieben Freunde in Diſtrikt V
Nach 6 Monaten, die ich gemeinſam mit Jhnen demſelben

Werk gedient habe, und nach faſt anderthalb Jahren Auf-
enthaltes in Jhrem Lande, gebe ich meine Arbeit hier mit
dem Gefühl tiefen Bedauerns auf.

Jch hatte gehofft, daß ich lange genug bei Jhnen ſein
würde, um jede der Organiſationen wenigſtens einmal zu
beſuchen und das Gefühl von Freundſchaft zu feſtigen,
von dem Sie mich immer haben empfinden laſſen, daß
es zwiſchen uns ſei. Aber neben anderen Pflichten, in Ver
bindung mit einem anderen Diſtrikt und der Leitung des
geſamten Transportes für ganz Deutſchland war es mir
nicht möglich, viele Orte zu beſuchen. Aber Jhnen, die
ich beſucht habe, danke ich für Jhre Gaſtfreundſchaft. Es
war eine große Freude für uns alle hier, bei einigen Zu-
ſammenkünften einige von Jhnen hier zu haben.

Die Verantwortung für die Fortſezung unſeres Werkes
geht jetzt, wie Sie jedenfalls gehört haben, zum größten Teil
in deutſche Hände über. Sie an den örtlichen Stellen
haben immer den größten Teil dieſer Verantwortung ge-
tragen; Sie werden das auch fernerhin tun und ich habe
die Hoffnung, daß die Beziehungen mit der Organiſation, die
unſer Nachfolger wird, für beide Teile ebenſo angenehm
ſein werden, wie unſere Beziehungen zu Jhnen geweſen ſind.
Möge das Speiſungswerk auch fernerhin gedeihen und möge
es dabei jeden Tag weniger notwendig werden. Und wenn
es nun möglich geweſen iſt, durch die materielle Botſchaft,
die wir bringen durften, die Hoffnung und das Vertrauen
auf eine beſſere Zukunft, als ſie heute möglich zu ſein ſcheint,
zu erneuern, ſo glaube ich „daß das noch wertvoller iſt, als
die materielle Hilfe ſelbſt.

Die Erfahrung hier iſt eine der reichſten meines Lebens
geweſen und ich danke Jhnen allen, daß Sie dazu bei-
getragen haben, ſie ſo reich und ſchön zu geſtalten. Meine
Gedanken werden oft bei Jhnen und Jhrer Arbeit ſein, wo
immer ich auch ſein werde.

ſprach den Spendern den Firmen: Paul Markſcheffel und

Handelskammerwahl

findet ain 29. d. M. vormittags zwiſchen 10 und 12 Uhsim Kreishauſe (Sitzungsſaal) für vie urg, Weißenfels un

Zeitz ſtatt. Von den kaufmänniſchen Vereinigungen ſind
als Kandidaten aufgeſtellt für Induſtrie und Größhandel
aufgeſtellt die Herren Stadkrat Kuntze und E. Dietrich,
beide in Weißenfels und für den Kleinhandel Herr Otta
Dobkowitz- Merſeburg. Es iſt Pflicht jedes Wahlberechtigten,
ſich an der Wahl zu beteiligen.

n Berichtigung.
Jn unſerer Weihnachtsnummer hatte ſich ein ſchwerwie-

gender Druckſehler eingeſchlichen: Der Termin, an dem dis
Optionserklärung für Deutſchland und Polen abgegeben ſein
r. nicht der 15. Januar, ſondern der 10. Januar

Briefmarkennot bei ver Reichspoſt.
Herr Giesberts führt am 1. Jan. wohl neue Tarife ein,

aber paſſende Wertzeichen beſitzt er nicht. Vom 1. Jan. ab
kennen die Tarife nur Werte von 40 Pfg. bis 40 Mark.
Die Werte unter 40 Pfennig ſind eigentlich wertlos und
von den neuen Werten 75 Pfg., 1.25 Mark, 2 Mark, 3 Mk.,
4 Mark, 5 Mark 6 Mark, 7 Mark gibt es nur gerings
Mengen oder es gibt dieſe Werte überhaupt noch nicht. Vom
1. Januar wird alſo ein großes Ergänzungskleben beginnen,
da die Poſt ihre alten Beſtände räumen will. Zur Zeit
gibt es von den künftigen Werten nur 50 Pfg.-, 75 Pfg.
1 Mark-, 1.25 Mark-, 2. Mark-, 4 Mark-, 5 Mark-Brief-
marken. Um den Mangel zu beheben, hat die Reichs
druckerei jetzt neue Marken zu 2 Mark, 3 Mark und 4 Mk.
hergeſtellt. Sie ſind zweifarbig, beſtehen aus einem helleren
Unterdruck in Guillochemuſter und einem dunkleren Ueber-
druck, dem eigentlichen Markenbild. Die Marken haben
die Umſchrift Deutſches Reich. Mark, der Wert iſt an den

vier Ecden in Zahlen angegeben, in der Mitte iſt das Poſt
horn. Wertbezeichnung und Poſthorn ſind weiß. Der Unter-

druck der 2-Mark-Marke iſt roſa, der Ueberdruck dunkellila
(Geſamteindruck lila), der Unterdruck bei der 3-Mark-Marke

gelb, Ueberdruck hellrot Geſamteindruck rotorange), der
Unterdruck bei der 4-Mark- Marke iſt hellgrün, der Ueber
druck dunkelgrün Geſamteindruck dunkelgrün). Die alten
Werte von 5 Pfg., 10 Pfg., 15 Pfg., 20 Pfg., 25 Pfg.,
30 Pfg., 35 Pfg., werden nach Aufbrauchung der natürlich
ſehr erheblichen Vorräte ganz verſchwinden, die 60-Pf.
und 80-Pfg.-Marken bleiben vorläufig Ergänzungsmarken,
derartige Werte kennt der Poſttarif im nächſten Jahre nicht
mehr. Auch die neue Sruckſachen-Marke (50 Pfg.) wird
vielfach knapp werden, hier ſollen 30-Pfg.- und 20-Pfg.
Marken aufgebraucht werden.
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Eingeſandöt
Soeben kam die Freudenbotſchaft, daß mein E-Amtsort

(ſpr. Elendsort) nach dem neuen Ortsklaſſengeſez nach D
ein Ftuft iſt. Doch dieſe Freude verflüchtigte ſich bald, als
ich e Orte meines Kreiſes nach ihrer Einſtufung betrachtete.
Mein Aerger über die niedrige Einſtufung meines Amtsor
tes, machte ſich in nicht gerade ſchmeichelhaften Kraftans-

drücken Luft. Da wurde meine Frau, die im Rebenzimmer
beſchäftigt war und fragte, teilnehmend nach

d Urſache dieſer harten Worte. Auf einer Karte des
Kreiſes Merſeburg zeigte ich ihr nun alle die Ortei die
nach B und C. geklettert waren. „Wie“, fagte ſie, „wir
ſollen billiger leben hier auf unſerm kleinen Dorfe, wo
kein Fleiſcher, kein Kaufmann anſäſſig iſt. Wir, die wir
faſt alles aus Merfeburg, Schkeuditz vder Leipzig holen
müſſen, 20 Mark für Hin- und Rückfahrt nach Merſeburg
und 38 Mark nach Leipzig im Auto bezahlen vder 2—3
Stunden erſt gehen müſſen, um das zu erhalten, was wir
unbedingt zum Lebensunterhalt braucher. Was ſoll das
werden, wenn unſer Junge die Stadtſchule beſuchen ſoll?.
Das können wir einfach nicht ausführen! Ausgerechnet die
Orte, wo alles zu kaufen iſt, wo höhere und mittlere Schu-
len beſtehen, kommen nach A und B, ſiehe Merſeburg und
Halle, diejenigen, die Eiſen oder elektriſche Bahn als Ver
kehrsmittel haben, kommen etwas tiefer, tiefer nach C, und
diejenigen, die keine Verkehrsmittel haben und außerdem
noch weit von den Städten entfernt liegen, nach D und E.
Alle anderen Nachteile will ich gar nicht aufzählen.“ Wo
iſt da Gerechtigkeit

Nach einer kurzen Pauſe fuhr meine Frau wei fur
„Wer hat die Ortsklaſſeneinteilung vorgenomme eine
Antwort kam etwas zögernd heraus: „Die Reg der
D. B. B. und die Gewerkſchaften“. Auch der D. hat
da mitgeholfen, dein Verband? Der iſt je nach der Art und
Weiſe der Ortseinſtufung dein größter Feind? Und du unter
ſtützt noch deinen Feind?“ Schneller, als ich erzählen kann,
tippte mich meine Frau mit dem Finger an die Stirn und
verſchwand mit einem ſonderbaren Lachen aus der Stube.

Die Worte meiner Frau klangen mir noch lange im Ohre
nach. Ganz ſonderbare Gedanken kamen mir. Jm Selbſt
geſpräch murmelte ich: „Kannnſt du denn deiner Familie
gegenüber verantworten, wenn du jährlich 2000 Mark ge-
genüber den Orten in B oder 3800 Mark gegenüber den
Orten in A einbüßt? Kannſt. du, wenn dein Junge er-
wachſen iſt, mit ruhigem Gewiſſen ihm ins Auge ſehen,
wenn er dich fragt, warum nicht auch er in die höhere
oder mittlere Schule gehen durfte, wie die Beamtenkinder
in der Stadt und die in der Nähe der Stadt mit guten
BVerkehrsmöglichkeiten? Was iſt zu tun?“

Die einfachſte Löſung wäre die Wanderung nach den Or-
ten mit hohen und höchſten Ortszuſchlägen. Dann käme an
meine Stelle wieder ein ſolch Unglückliches, das Uebel, die
Ungerechtigkeit blieben dann weiter beſtehen. Deswegen
Kampf dem Märchen vom billigen Landleben. Wo biſt du,
D. B. B. Hilfſt du mitkämpfen, nicht mit Worten, ſondern
mit Taten. Wo ſeid ihr Abgeordneten? Wollt ihr eure
Verſprechen in die Tat umſetzen? Wer hilft?
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Aus Hrovinz und Reich
Ein Entente-Auſchlag

gegen die Beeſener Munitionsfabrik.
Halle, 27. Dez. Die feſten Gebäude der Beeſener

Munitionsfaberik beabſichtigte die Gemeinde Ammen-
dorf durch das Landesfinanzamt Magdeburg anzukaufen,
um die Gebäude zu Notwohnungen auszubauen. Jetzt for
dert die Entente vlötzlich die Zerſtörung der noch vorhan-



denen I Lagerkeller, der Wälle und der Gleisanlagen. So
weit die 12 Munitionskeller in Frage kommen, die für die
Reuſiedlung geeignet ſind, ſoll verſucht werden, die Anord
nung der Entente rückgängig zu machen.

Eine Weihnachtsüberraſchung bei der Schupo.
Mieſennnterſchlagungen in der Polizei-Hauptkaſſe. Ein

Unterwachtmeiſter mit 859 000 Mark durchgebrannt.

vBerlin, 27. Dez. Der 24 Jahre alte Unterwachtmeiſter
Bei der Schutzpolizei Willy Ziepler, der als Hilfsarbeiter der

Polizei Hauptkaſſe im Polizeipräſidium beſchäftigt war, iſt
ſeit Donnerstag verfloſſener Woche verſchwunden. Wie die
Ermittelungen ergeben haben, hat er aus der Polizeihaupt-
kaſſe Schecks entwendet, dieſe auf hohe Summen gefälſcht
und bei den verſchiedenen Banken einkaſſiert. Bisher konnte
feſtgeſtellt werden, daß er etwa 850 000 Mark auf dieſe

eiſe ergaunert hatte; doch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
ſich die Summe noch beträchtlich erhöht. Der Flüchtige
iſt 1,74 Meter groß, hatte dunkelblondes Haar, dunkle
ſtechende Augen, gerade Naſe, kleinen geſtutzten Schnurrbart
und gezierten Gang. Auf ſeine Ermittlung ſind 10 000 M.
Belohnung ausgeſetzt worden.

Steinbomnbardement gegen einen Berliner Vorortzug.

Verlin, 24. Dez. Abends gegen 7 Uhr wurde der Vor
ortzug Nr. 945 auf der Strecke Zoſſen- Berlin in der

ähe von Mariendorf von unbekannt gebliebenen Perſonen
mit Steinen bombardiert, ſo daß mehrere Fenſterſcheiben
in Trümmer gingen. Perſonen ſind nicht verletzt worden.

Wieder ein Raubmord in Berlin.
24. Dez. Am Sonntag früh 8 Uhr wurde in

den Alte Schönhauſer Straße 1 (Scheunenviertel) der
Hat de an E. Ziegler, der dort in einem Keller einen
Kohtenganvel betrieb, ermordet aufgefunden. Der Befund der
Leiche ergab, daß Ziegler mit einem harten Gegenſtandes
erſchlagen worden iſt. Es ſcheint Raubmord vorzuliegen, S

des Aeußern eine italieniſch ruſſiſche Handelsbillanz unterda alles im Keller durchwühlt war und da der Ermordetes
zeichnet, worüber ſeit einiger Zeit zwiſchen dem Miniſteriumdafür bekannt war, daß er ſtets größere Summen in ſei

nem Laden aufbewahrte. Die Höhe des geraubten Betrages
iſt noch nicht bekannt. Die Nachforſchungen nach dem Täter,
von denen man annimmt, daß er mit Ziegler geſchäftlicht

George und Briand hätten grundfſätzlich beſchloſſen, Bezu tun hatte, haben ſofort eingeſetzt. Wie unſer Berliner
Berichterſtatter weiter erfährt, ſoll der Ermordete in den
letzten Jahren durch ſeine Tätigkeit als Wucherer, Schieberg

ſonſt AMitarbeiter Litwinow würden zu dieſem Zweck für die erſten
während beim Jimmhy der Oberkörper in eine hüpfende,
durch einen in die Schraube eingelegten Zwiſchenſchritt ver

Fſtärkte Bewegung gerät, die ſehr luſtig zu machen und an
zuſehen iſt.

und Hehler ungeheuere Summen verdient haben. Auch
ſtellt ſich immer mehr heraus, daß der Keller des Ermor-S
deten weniger dem ehrlichen Handel diente, vielmehr eine
Zufluchtsſtätte für allerhand Geſindel aus dem Scheunen-8
viertel war, das bei
pder verſteckte. Jn dem Keller wurde auch eine von Ziegler
geheim betriebene Schnapsbrennerei entdeckt. Auf die Er
greifung des Täters iſt eine Belohnung von 10 000 Mark
ausgeſetzt.

Die Grippe in Berlin.
f Berlin, 27. Dezember. Jn Berlin haben die Erkran

kungen an Grippe größeren Umfang angenommen. Die
Krankenhäuſer ſind mit Grippekranken ſtark überfüllt

Den Ehemann vergiftet.
Berlin, 26. Dezember.

von ſeiner Ehefrau mit Rattengift getötet.
ihr Mann ſei an jenem Abend wieder betrunken nach Hauſe
gekommen und habe, wie ſchon häuſig vorher, auf ſie ein
geſchlagen. Um ſich zu rächen, habe ſie dem bereits ge-
Sochten Rotkohl Rattengift beigemiſcht.

Ein ſchwerer Funge gefaßt.
F Geotya, 24. Dez. Das Haupt einer lange geſuchten, ge-

fährlichen Einbrecherbande wurde hier geſtern in der Perſon
des aus Coburg ſtammenden Lokomotivführers Amthor ver-
haftet. Er hatte mit einer größeren Räuberbhande nament
lich in der Gegend von Coburg annähernd 760 Einbrüche ver-
übt; ſo raubten ſie allein aus dem Schloſſe Landsberg für
annähernd 290 000 Mark Kunſtgegenſtände. Seine Kom-
plizen, zu denen auch ſeine Frau gehörte, wurden unlängſt
zu Zuchthausſtrafen bis zu 8 Jahren verurteilt. Amthor
war indeſſen aus dem Coburger Unterſuchungsgefängnis aus-
gebrochen und nach Polen geflüchtet. Zuletzt war er in
Hamburg feſtgeſtellt, von wo er ſich nach hier begeben hatte,
wo er verſchiedene Einbrüche verübte. Bei ſeiner geſtrigen
Verhaftung ſprang er aus dem oberen Stockwerk, wurde aber
von einem Polizeihund an der weiteren Flucht verhindert
Zum Fortſchaffen des in dem betreffenden Hauſe aufbe-
wahrten Diedesgutes hatte man einen großen Wagen nötig.
Jn ſeiner Geſellſchaft befand ſich noch ein gewiſſer v. d
Lahn, welcher angab ſchweizeriſcher Staatsangehöriger zu

handlungen noch weitere Erkundigungen einzuziehen und

Ziegler geſtohlene Waren verkaufte

aller im Alter von 20 und 21 Jahren an-S eordnet worden.
Jn der Skalitzer Straße 21

wurde am Heiligabend der 43jährige Arbeiter Richard Zabel
Sie gibt an.

ſein. Auch er wurde verhaftet.

Ränberiſcher Reberfall anf ein Vankhans.
Pkauen i. V., 24. Dez. Abends gegen 6 Uhr erſchien

mm einem hieſigen Bankhauſe in der Windmühlenſtraße ein
unbekannnter Mann, der eine ſchwarze Maske vor dem Ge-
ſicht hatte und um den Hinterkopf einen Verband trug. Er
ſtürzte mit dem Rufe: „Jch komme von den Arbeitsloſen
und will Geld haben!“ auf die Kaſſe zu, riß dieſe auf und
nahm daraus den Betrag von 8700 Mark. Der Bankdirektor
ſtellte ſich ihm entgegen. Darauf zog der Räuber einen
Revolver, der aber nicht geladen war, und verſchwand dann,
fofort verfolgt von dem Bankinhaber und Straßenpaſſanten.
Es gelang auch, auf der Reichsſtraße den Räuber feſtzuhalten
und der Polizei zu überliefern. Es handelt ſich um den

2 Jahre alten ſtellungsloſen Handlungsgehilfen Fritz Gritz-
ner von hier.

Die Vluttaten einer Frau.
t. Schwarzeuberg, 23. Dez. Auf einem Dienſtgange ſahen

wei Polizeibeamte, wie aus einem Hauſe eine Fran blut-
erſtrömt herausrannte, verfolgt von einer anderen Frau,

ie der Fliehenden ein Beil nachſchleuderte. Die Polizei-
amten wollten die Verfolgerin feſtnehmen, die ſich jedoch

Letzte Depeſchen
Jnoffizielle Verhandlungen
mit der Reparationskomrniſſion.

Die deutſche Regierung hat ſich entſchloſſen, ſie noch nicht
endgültig feſtzulegen, ſondern auf dem Wege mündlicher Ver

Aufklärung zu ſchaffen. Mit dieſen Verhandlungen iſt
Vorſitzende der Kriegslaſtenkommiſſton Staatsſekretär Fiſcher
Jeauftragt worden, der ſich zu dieſem Zwecke wieder nach
Paris begeben hat.

Beginn der Eiſenbahn-Reform.
Verlin, 27. Dez. (Eigen. Drahtbericht). Den zur Zeit

im Amt befindlichen Reichseiſenbahn-Beamten ſollen nach
Abſicht des Reichsverkehrsminiſters die wohl verbürgten
Rechte erhalten bleiben, daggegen iſt in Ausſicht genommen,

in Zukunft an Stelle des Beamtendienſtvertrages die An
ſtellung auf Privatdienſtvertrag treten zu laſſen. Jn dem
Handwerker- und Arbeiterbeſtand ſoll ſchon in der nächſten
Zeit eine Verringerung um zunächſt 20 000 Köpfe eintreten.

Jn der Reichsgewerkſchaft
Deutſcher Eiſeubahnbeamten kracht es.

lich in einem Zuſtand der Zerſetzung.

ihren Austritt erklärt.

Die Handelsbeziehnngen der Entente zu Rußland.
Rom, 27. Dezember. Geſtern abend wurde im Miniſterium

und der ruſſiſchen Handelsabordnung die Verhandlungen im
Gange waren.

London, 27. Dezember. Die „Times“ wollen wiſſen, Lloyd

ſprechungen mit der Sowjetregierung aufzunehmen. Der
Volkskommiſſar des Auswärtigen, Tſchitſcherin, und ſein

Monate des nächſten Jahres nach London eingeladen werden.

den Beginn der Veſprechungen angenommen.

Eine nene U-Boot- Konferenz

die Beſprechungen wegen der Einſchränkung der U-Boote
aufgegeben worden ſeien.

a 7 c eRußland mobiliſiert gegen Karelien.
Riga, 27. Dezember. In Petersburg iſt die Mobiliſation

Sie werden nach Karelien transportiert,
vo große Kämpfe ſtattfinden.

ins Haus zurückzog und ſich in ihrer Wohnung einſchloß.
Als dieſe gewaltſam geöffnet worden war, lag die Frau,
die 23 jährige Klempnersehefrau Milda Müller, bewußtlos
auf dem Tiſche, unter dem ihre 1 und 6 Jahre alten Kinder
kauerten. Die Frau hatte in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die
Gashähne aufgedreht und ein Federbett auf die heiße Herd-
platte gelegt, um es zum Verbrennen zu bringen. Der
Selbſtmord- und der Mordverſuch an den Kindern konnte
aber noch rechtzeitig verhindert werden. Die Frau wurde
feſtgenommen. Er ſtellte ſich nun heraus, daß ſie die
fliehende Frau, die Handelsfrau Grimm aus Wildenau,
die ihre Butter und Margarine zum Kaufe angeboten hatte,
in der Wohnſtube hinterrücks mit dem Beile mehrfach auf den
Kopf geſchlagen hatte, um ſie zu ermorden und dann zu be-
rauben. Der Ueberfallene vermochte noch rechtzeitig zu
entfliehen. Jhre Verletzungen ſind zwar ſchwer, aber nicht
lebensgefährlich. Die Müller wollte ſich durch den räuberi-
ſchen Ueberfall die Mittel zur Fortſetzung eines unerlaubten
Liebesverhältniſſes verſchaffen.

Friedrich von Thierſch f.
f. München, 23. Dezember. In der vergangenen Nacht

iſt infolge Herzſchlages der hervorragende Münchener Bau-
künſtler Prof. Dr. Friedrich von Thierſch im Alter von 69
Jahren geſtorben. Er iſt u. a. der Schöpfer des Juſtiz-

palaſtes in München und des großen Kurhauſes in Wies-
baden

Seltſamer Nutergang eines eſthniſchen Dampfers.

Dez. Wie die lettiſche Telegraphenagentur
ans Reval meldet, ging am 9. Dezember nahe Kronſtadt der
eſthniſche Dampfer „Saaremaa“ unter. Der Dampfer hatte
einen Ladungswert von 20 Millionen Mark. Beſatzung und
Päſſagiere ertranken. Starker Sturm hatte das Fahrzeug
beim Verlaſſen von Kronſtadt auf ein Minenfeld getrieben.
Ein ruſſiſcher Bugſierdampfer ſchleppte ihn ins freie Fahr-
waſſer, rannte ihn aber ſicher in voller Fahrt an! Die
Reedereibehörden verheimlichten bisher den Vorfall. Eſth-
land verlangt eine ſtrenge Unterſuchung.

t Rrest, O

Eiſenbahnunglück am Brenner.

f Jnnusbrick, 24. Dez. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück
ereignete ſich geſtern in der Nähe der Station St. Jodoks
am Brenner. Am Brenner-Paß wurde eine italieniſche
Lokomotive in der Richtung auf Jnnsbruck abgelaſſen. Da
die Bremſe verſagte, raſte die Lokomotive mit unheimlicher
Geſchwintigteit bergab und prallte bei St. Jodoks auf den
Güterzug 127, von den 7 Wagen vollſtändig zertrümmert
wurden. Das Perſonal rettete ſich durch Abſpringen mit
Ausnahme eines Beamten und eines Maſchiniſten, die ſchwer

Berlin, 27. Dez. (Eigen. Drahtbericht). Der Bericht über
die Londoner Beſprechungen, den Rathenau am Sonntag und
Montag dem Kabinett erſtattete, hat dazu geführt, daß das
ſabinett den inzwiſchen ausgearbeiteten Entwurf einer

ſchriftlichen Antwort auf die drei Rückfragen der Repara-
tionskommiſſion nicht billigte, ſondern vorläufig zurücklegte.

jverlangte auch vom Tanz ſtärkere Reize.

ZAttitüden dieſes raſſigen Argentiniens,
Gauchos
Itanzte ſie in üblen Plätzen, gefährlichen Verbrecherkneipen,

GBerlin, 27. Dez. (Eigen. Drahtbericht). Die Reichsgewerk-Zund nicht ſelten geſchah es, d dieſe wei innliſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten befindet ſich augenblick- r n Tee ehe n
Die höheren und

mittleren Beamten Württembergs und Bayerns haben bereits
Dolch und Revolver die Gitarren
Z(ango).
neueſten Tänze zu informieren,
können. Leſen wir etwas über den Jimmy, der an Blöd-

Der 8. Februar werde als wahrſcheinliches Datum für

London, 27. Dezember. Eine Reutermeldung aus Waſhing-
Iton beſagt, es ſei möglich, daß eine weitere Konferenz über
die Verwendung der UBoote abgehalten werde, wenn jetzt

Schwerer Wirbelſturm in Rorbamerira.
Paris 27. Dez. Nach einer Neuyorker Depeſche der

J „Chicago Tribune“
Miſſiſſippital 31 Perſonen getötet und 70 verletzt worden.

ſind bei einem Wirbelſturm im

Bunte Zeitung
Deutſchland im Zeichen der Niggertänze.

Ueber dieſes Kapitel ſchreibt die „TanzSchule“, Einbeck:

c

„Der Tanz eines Volkes zeigt deſſen Charakter.“ Wie leb
jhaft wird man doch an dieſe Worte erinnert, wenn man
heute einen Blick in die Ballſäle wirft. Ueberall wo man
hinſieht, ſtösßt man auf ausländiſche Tänze. So ſtehen
Jimmy, Tango, Jazz, Maxiee, Schottiſch, Espagnole, aber
auch Tiertänze, wie Shlingan (Schlangentänze), Cat-ſtep
(Katzentanz), Foxtrott (Fuchstanz) uſw. ſtändig auf der Ta
gesordnung. Alles, was ſich ſpekulative Tanzmeiſter des
Auslandes qusgetüftelt hatten, muſtte der deutſche Michel
ja unbedingt auch in Deutſchland einführen. Unſere Jugend
wil lſich an amerikaniſchen Negermelodien und in anda-
luſiſchen Kaſchemmen geſtampften Tänze ergötzen. Einer

Generation, die in weiten Schichten in einer völligen Ber
gröberung aller Lebensanſprüche alle Wünſche auf das Ma-
terielle, das Grobſinnliche richtet, genügte nicht mehr die
Harmloſigkeit der deutſchen Volks- und Reigentänze. Dieſe

Ein deutſcher
Tanz konnte das nicht geben „daher bezog man, wie ſo vieles

jandere, auch den Tanz von dem Auslande, von den wil-
den Negerfſtämmen.
änze, mit all den grotesken Bewegungen, den

dieſer
Und nur das

Die meiſten neuen Tänze ſind Volks-
wilden

braunen
und verwegenen Cowboys. Volk

ſich ſchlängelnde Muſik die Gemüter derart erregte, daß
der Voden, der ſoeben noch von den katzenartigen Bewegun-
gen der Frauen geſtreichelt, plötzlich von Blut triefte, daß

und Geigen ablöſten.
über die Herkunft der

um ſie richtig einſchätzen zu
Man braucht ſich ja nur

finnigkeit und Verrücktheit alle bisherigen Tänze noch bei
weitem übertrifft. „Shimy ſhake!“ heißt in der Ueber
ſetzung des Argots: Schüttle das Nachthemd! Man braucht
die Bewegung, mit der man das Nachthemd von den Schul-
ten ſchüttelt, nur einmal probeweiſe zu machen, um die

charakteriſtiſche Jimmy- Bewegung zu haben. Jimmhy iſt gar
jkein ſelbſtändiger Tanz, ſondern eine Abart des Jazz. Die
Unterſchiede liegen einmal darin, daß beim Jazz der Ober
körper ganz ruhig bleibt und nur der Unterkörper tänzt,

Der Kampf um das Goldene Vlies.
Jm Friedensvertrage von St. Germain iſt beſtimmt wor

den, daß um den Schatz des Goldenen Vlieſes, des be
rühmten altburgundiſchen Ordens, ein Rechtsſtreit geführt
wird, in dem drei Experten, Angehörige der amerfkaniſchen,
franzöſiſchen und engliſchen r e et als Schiedsrichter

eſprochen, daß Oeſterreich der geſetzmäßige Jnhader des
Schatzes ble?st, ſeiner Juwelen, Archive und anderen künſt
leriſch ebenſo wie hiſtoriſch wwertvollen Beftände. Damit
will ſich aber die belgiſche Regierung nicht zufrieden geben.
Wie Brüſſeler Zeitungen berichten, hat ſie bei der Repa
rationskommifſion Proteſt eingelegt und verlangt Reviſion.
Sie ſtützt ſich dabei auf verſchiedene ſHwierige Punkte.
Die Höfe von Madrid und Wien haben ſchon in früheren
Zeiten den Schatz geteilt, da ſeine Jnſignien als Eigentum
des Souverän-Großmeiſters betrachtet wurden, an den fie
beim Tode ihres Jnhabers zurückzufallen haben. Die Ab-
lehnung des Schiedsſpruches würde nun bedeuten, daß der
König von Spatien, der Erbe des Kaiſers Karl V., für
immer des Schatzes verluſtig geht. Auf der anderen Seite
bildeten Burgund, Luxemburg, Flandern und Holland die
Bgeeſitzunggen Philipps des Guten, des Herzogs von Bur-
gund, als eer 1429 den Orden des Goldenen Vlieſes ſtiftete.
Es iſt nun für die Experten außerordentlich ſchwer, etwa
den Schatz unter das Großherzogtum Luxemburg, Holland,
Belgien und Frankreich zu teilen.

Religiöſer UVeberſchwaug in Schottlanud.

Die ſeeliſche Verwirrung der Nachkriegszeit macht auch
an den Grenzen der ſiegreichen Länder nicht Halt. Zu
ſolchen Zeichen einer die ganze Welt beherrſchende Sehnſucht
nach Umwandlung und Erneuerung gehört auch das Auf-
treten einer religiöſen Bewegung in den Fiſcherdörfen und
kleinen Städten der Nordoſtküſte Schottlands. Die erſten
Meldungen enthielten zwar allerlei übertriebene Einzel-
hieten, aber auch bei genauerer Unterſuchung bleibt genug
des Seltſamen. Ein franzöſiſcher Pſychologe, der die An
gelegenheit an Ort und Stelle ſtudiert hat, iſt der Meinung,
daß es ſich um eine Bewegung von beſonderer Kraft handle.
Jn vielen der in Betracht kommenden Orten iſt das täg-
liche Leben völlig zerſtört. Kinos und Tanzböden ſind ver-
laſſen. Man hat da und dort Scheiterhaufen errichtet, auf
denen Pfeifen, Spielkarten, Tanzſchuhe und dergleichen
öffentlich verbrannt werden. Maſſenweiſe finden, beſonders
nachts, überfüllte Verſammlungen ſtatt, in denen gebetet und
gepredigt wird und die Menge ihre Sünden bekennt. Da
aufgeregte Volk hält Durchreiſende an, ja es holt ſie ſelbſt
von durchfahrenden Autos herunter, um die Frage an ſie zu
ſtellen, ob ſie für die Rettung ihrer Seele geforgt haben.
Scharen von Kindern ziehen betend durch die Straßen.
Es iſt kein Wunder, daß bei ſolcher Erregung der Gemüter
auch ſchon mehrere Fälle offenbaren Wahnſinns vorgekommen
ſind. Sechs Perſonen, meiſt junge Männer und Frauen,
mußten in den Jrrenanſtalten eingeliefert werden. Die Be
wegung entbehrt jeder Organiſation. Sie brach plötzlich
unter der Fiſcherbevölkerung einiger Orte aus und ver-
breitete ſich mit großer Schnelligkeit über die ſchottiſche Küſte
Schon beginnt Aberdeen angeſteckt zu werden; die Anhänge
finden ſich in allen Geſellſchaftsklaſſen.
ar
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Die Verlobong unserer Tochter

CHARI. O TTE
mit dem Kaufmann fern

oOTTO sCH MIDT
beeren wir uns anzozeigen

Helene geb. Koerner

Charlotte Löhler

Otto Schmidt

Oberkontrollinspektor VERLOB T.
Karl Könler u. Frau Merseburg Roßbach

Weihnachten 1921.
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Fahrplanänderung.

Vom 29. Dezemb. 1921
ab fallen wegen Kohlen
mangels bis auf weiteres
folgende Perſonen züqe ous;

Zug 2081 Merſeburg ab
8,15 Schafſtädt an 9,03.
Zug 2062 Schafſtädt ab
11,50 Merſeburg an
12,38

Halle (Saale), im Dez. 1921.
Eiſenbahndirektion

Makulatur hat abzugeben
Werleburger Tageblatt

Nachruf.
Nach langem, schwerem, mit groher

Leiden entschlief am 23. Dezember ds. Js.

herr Magaren'aumester Curt Relene

m 39. l„ebensahre
h Durch ſanhrelanoes Zusammenardeiten aufs

verbunden verlieren wir in ihm einen mit den
nusgesatteten treuen Beamten Mitarveiter und Freund.
bescheidenes und au richties Wesen hat er
Kreisverwulſu g, sondern guch unter den Kreiseingesessenen, denen
er ſtets gern und bilfedereit mit Rat und Tat zur Seite stund, ein

Besonders den Oemeinden
des Kreiſes und den Schrevergärtenvereinen war er ein treuer Be-

i rat ihnen manche kuhurelle Arbeit von unschätzbarem
t'rst spätere Zeiten wer den solches in vief reicherem

Seire Arreit nnd ervorrageade Kennt-
nisse auf dem Gebiet des CGarten- und Obsibaues sowie s in uner-

Sein Streben und seine
Wönsche gingen dahin, möglichst Jedem ein nutzbrirgendes Oäritchen

Wir ale, die ihn kannten, werden ihn vermwissen
ihm die Treue übers

dunerndes treu s Oedenken gesct afien,

rater
Wert geleistet
Mube erkennen lassen.

S mödlicher Fleiß galt der Allgemeinheit

zu venschaffen.
und deshalb umsomehr schatzen. Wir halten
Grab hinaus und sein Andenken bleiot bei uns in Ehren.

Mercseburg, den 27. Dezember 1921.

Der Kreis-Ausschuß
sowie die Beamten und Angestellten

der Kreisverwaltung les Landkreises Merseburg.

Geduid ertragenem

Eagste mit ihm
vesten Kigenschafien

Huréh e in
sich nicht vur in der

m

e

Bekanntmachung.
Termin zur Verhandlung über die

Vorausſetzungen der Umlegung des bis-
her nicht zuſammengelegten, Teiles der
Gemarkung Pretzſch ſüdlich der Straße
Merſeburg- Leipzig gemäß Geſetz vom
21. September 1920 und die Bildung
eines Umlegungsbezirkes wird anbe-
raumt auf
Mittwob, den 15. Februar 1922,

vormittags 11 Uhr,
im Gaſthauſe in Pretzſch.

Einwendungen müſſen im Termine
mündlich angebracht und begründet
werden.

Halle a S, den t15. Dezember 1921.

Kulturamt.
Dr. Kuh, Regierungs und Kulturrat

REINIGTE WHEATER
Kammer l ichtsgiele

I Ritrerstrasse 3.

Die Brillantenmieze!
2. Teil

Sittenfilm ig 6 Akten v. Jane Beb
mit Ria Aidorf.

Zwei schwarze Latergen!
Seosations Dr:uma i 5 Akten.
Ergreifende fiandiung aus dem
Leben mit der kleinen reizeadeo

8 ianrigen Eiseiotte.

Nobody 13
Die Sonne von Irausvaal!

Anfang s Uhr.

Adel
Leute

Modernes Theater
Er.

Programme von Dienstag bis Donnerstag
Nirvana 4

Die brennende Stadt!
Kriminal- Bild in 6 Akten.

Der verlorene Schatten
Ein romantisches Spiel in 5 Akten

mit Paul Wegener,

Kitterstrasse l.

e Sandrock.
ohne Kinder

Tolles Lastspiel mit Karl Viktor
Plawge.

De

00900000000000000090000 e9

Bebanntmachung.

Die erhebliche Steigerung ſämlicher
Geſtehnngskoſten, ſowie die Erhöhnna
der Rrbeitslöhne zwingt uns vom 28.
Dezember 1921 ab nachſtehende
Preiſe ſeſtzuſetzen

Brikets
in Fuhren über 30 Zentner

per Zentner frei Gelaß Mk
in Fuhren unter 30 Zentner

per Zentner frei Gelaß Mk 25.

ab Lager
per Zentner Mk. 26.00

Intereſſen Vereinigung

der Weerſeburger Kohlenhämler
Vereinigung

und des
Arbeitgeher- Verbandes für das Handels

und Transportgewerbe.

00040600090

9089

III

S

999000602000080
Pinatin-, Gold-, Silber- Bruch

Uhren, alte Münzen
kauft

A. Sparmann, Uhrmacher,
tlal e a. S., Gr Steinstrabe 47,

am Walpal a.

Ratskeller Reſtaurant
Jeden Mittwoch von e Uhr
Jeden Sonntag von 5--11 Uhr

Künſller-Unterhaltungsmuſk

Eintritt frei! Otto Kießler.
e W e c W e h a m e a r e M

Mittwoch,
den 28. Dezbr.
Der beliebteCaſino e

Göriach- Orcheſter

Zur Handelskammerwahl

am 29. Dezember werden vorgeſchlagen für
vruppe Großhandel, Jnduſtrie und
Bergban

Stadtrat F. Kuntze, Weißenfels

SEtadtrat F. Dietrich, Weißenfels,

für Gruppe Einzelhandel
Kaufmann Htto Dobkowitz, Merſeburg.

Der Wahlausſchuß.
nervöse S8tö-Nervenschwäche, e e

Art. Austöhrliche Arttiche Broschüre Kkostentrei.
Dr Gebhard Co. Berlin 35., Potsdamer Str. 164.
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7 Direktion
H. Kieaberger

inatin
Gold, Sliber brach

und Brillenateo
kaukt zu höchstegl reisss

Rich. Voss,„uwellter, ilalie aſ
Laigai rerstr. geogrenüäd.

Drog, telmdolo
ä Co.

Gebrauchtes gutes

D 3Klavier
ſofort zu mieten geſucht

Ang bote unter 266/2
nebſt Preisangabe an
Expedition d. Blattes.

s a

Statt jeder besonderen NMeldung.

Heute frün 9 Unr entschlief sanſt
nacn längerem Leiden unser lieoer Vater,
Schwieuerv., Orohvater, Bruder, Schwager,
Onkel und Veiter

der Vermessungsassistent i. R.

bhristian Helbig
im 82. Lebensjahre

Mersedurg, den 27. Dez. 1921.
in tiefer Trauer:

Im Namen aller Hinterbliebenen

Alma Helbig--Fürth.
Pauiine Hetbig
Bürgermeister Mende u. Frau

Grete geo. Heioig--Neudamm.
Wir bitten von tBeileidsbesochen udzu-

sehen. lie Beerdigung findet reiteg, den
39. Dezemver nachm. 3 Uhr von der Ka-
poeille des Altenourger Friednoſfes aus statt.

für die zahlreichen Beweiſe
herzlicher Anteilnahme bei dem
heimoang unſerer lieben Ent
ſchlafenen

fräulein Antonie Scharre
ſagen hierdurch herzlichen Dank

Die trauernden Hinterbliebenen.

ſür die Berechnung des Lohn-
abzuges die Abzüge nach 5 46
des Einkommenſteuergeſetzes
für den Steuerpflichtigen, deſſen

Ehefrau und Kinder verdoppelt,
bei Abzügen nach 5 19 (Werbungs
koſten) verdreifacht.

Merſeburg, den 28. Dezbr. 1921.

Finanzamt.

r 1 Januar 1922 ab werden

e

a

Bröſe. t

eingeladen.

3. Wahlen zum

wioleeleg werden

Die über

Petersen,

cmW
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Unsere Aktionäre werden hiermit zu der am

Dienstag, den 24, Januar 1922, vormittags 11 Uhr,
im Sitzungssaale unserer Bank, Leipzig, Brühl 75/77, staitſindenden

Mlußerorüentlichenſenergwerjummiung

Tagesordnung
1. Erhöhung des Orundkapitals um C 180 000 000. auf 400 000 000,

Ausschkluss des gesetzlichen Bezugsrechts der Aktionäte und Pestsetzung
der Ausgabebedingungem,

2. Abänderung des Gesellschaftsvertrages in S 4 (Grundkapitalsziffer) ent-
sprechend dem Beschlusse auf Kapitalserhöhung.

Aufsichtsrat.
Die Ausübung des Stimmrechts in der Generalversammlung et davon

abhängig, dass die Aktien zu diesem Zwecke spätesteas am 21. Januar 1922

bei uns in Leipzig oder bel einer unserer Niederlassuugen,
bel der Direktion der Disconto-Gesellschaft in Berlin, Bielefeld, Essen-

Ruhr, Frankfurt a. M., Hannover, Königsberg i. Pr., Lübeck, Magde-
burg, Mänster, Steitin, Stuttgart,

bei der Anhalt Dessauischen Landesbank in Dessau,
bel der Bank für Ihüringen vormals B. M. Sirupp Aktiengesellschaft in

Meiningen,
bei dem Barmer Bank- Verein Hinsberg, Fischer Comp., Barmes,
bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank in München,
del der Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A.- G. in Nüäroberg,
bei der Norddeutschen Bank in Hamdurg, Hamburg,
del dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein A.-G. in Köln, Krekeld,

Düässeldort und Aachen,
bei der Süddeutschen Disconto-Gesellschaft A- G. in Mannheim,
Hierdurch wird die gesetzliche Ermächtigung des Aktionärs zur kinter-

legung bei einem Notar nicht berührt.
die Hinterlegung ausgestellten Bescheinigungen dienen als

Einlaßkarten zur Generalversammlung.

Lelprig, den 23. Dezember 1921.

Allgemeine Deutſche Credit- Anſtalt
Wungerlich.,Schoen. Weihel, Grimm.

v Per jeite

Einlegerinnen
für Buchdruckſchnellpreſen ſofort geſucht

Merſeburger Tageblatt.

e e.
Kirchliche Nachrichten.

Stadt. Getauft:
Hanni, Tochter des Arb.
Recke; Annelieſe, Tocht. d
Kaufm. Rebelung; Dora,
Tochier des Arb. Schiller
Elfrieda, Tochter d. Arb.
Pfitzner: Käthe, Tocht. d.
Arb. Körner; Horſt, S. d.
Arb. Beſelewski; Hans u

orſt, Zwillingsſöhne des
ſolierers Krüger; Ilſe,

eine nnehel. Tochter.

Altenburg. Getauft:
Wernex, S. d. Schneiders
Geheb; Woifgang, S d
Kaufm. Köpp; KarlHeinz,
S. d. Rangierers Müller
jrmgard, T. d. Schloſſers
Schulze; Gerda, Tochter d

MalersLang. Getraut:
Der Axb. Gottlieb Dräger
mit Frau Emilie, geb.

rbrich. Beerdlkgt:
r Arbeiter Winkelowski:

der Schneidermeiſter Karl
Grunemann.

Neumarkt. Getauft:
Lucia Renate, Tocht. des
Bauführers Arthur Sack;
Heinz Gerhard, ein unehel

Sohn. Beerdigt: FrlAntonie Scharre; d Tocht
des Straßenarb. Henske.

FamilienNachrichten.

Geboren. Tochter
CriſtaEleonore, Dr. Häckert

u. Fr. Liſa, geb. Gold
ſchmidt, Halle a. S.

Verlodte. Ella
I Daßdorf, Dürrenberg mit
Ernſt Hämmig, Leung-
Wertze; Gertrud Knupfer,
Weuſelwitz S. A mit Ernſt
Rudolf, Keuſchberg; Alma
Täglich, Beſta mit Franz
Piller, Fährendorf; Martha
Müller, Wölßau m. Willy

Rollau mit Wolf Gleſer
Rechtsanwalt, Raumbu
Chariſotte Zedel, Bad Köf
mit Felix Krüger, Leipzi
EmmiséSchrumpf, Bergſul
rei Bad Sulza mit Wi

Kind, de EiſabethHeinemann. Löheſ
mit Oswin C. rich
görſchen; Clara nemang
Söheſten mit en
Klein Kayna; AnnaKraut
mann, Pomnitz m Hermang
Franz, Halle; Helene Bonin
Grunewald mit Dr. Kuch
Albracht, Stralſund Mime
mi Schulze, Raumburg e.
Alwin Pichel, Grunaug
Charlotte Schäl mit Alfred
Becker, Raumburg; Lot
Baumgarten mit Wi
Zwink, WilhelmshavenzErna Abicht, Raumburg
mit Walter Henniger, Jeng
Gertrud Doruvuſch, Cauer
witz mit Kurt Graul, Uten
bach; Helene Goſewißtz,
Raumbg m. Otto Vöckler,
Balgſtädt; Marie Edier
mit Fritz Beyrich, Naum
burg Martha e
Raumburg mit
Schneider, Halle Johanng
Kautzner m. Fritz Meißner,

Raumburg; rig Ruſte
meier, Gelſenkirchen mit
Richard Krauſe, Schkeudiz.

Vermäthlt, Albin Ku
hals mit Martha Kirchh
Schmirma; Leyter Ott
Sander, Raumbucxg mit
Charloite Daßler, Weigenf.

Geſtorben. Witwe
Marie Mettin, Obhauſen
Petri; Fritz Meyer, 6 J.
9 Mon., ObhauſenPetrizPauline Ehricht, 73 Jahr
Querſurt; Wilh. Schubert
79 J. Modelwitz; Kau
Hermann Immiſch, 59
Mertendorf.
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An unſere Leſer!
Die wiederholten Hinweiſe auf die außerordentlich

ſchwierige Lage, in der ſich das geſamte Zeitungsweſen be
findet, werden unſere Leſer davon überzeugt haben, daß die
Zeitungen in ihrer Wirtſchaftlichkeit und damit in ihrem
Weiterbeſtehen gefährdet ſind wie nie zuvor. Gemeſſen an
den Verteuerungen der ſonſtigen Lebensbedürfniſſe iſt der

Zeitungsbezugspreis viel zu niedrig geblieben.
Die unterzeichneten Verlage der Merſeburger Zeitungen

haben in gemeinſchaftlichen Beratungen mit den benachbarten
Zeitung?rerlagen die unbedingte. Notwendigkeit der Er-
höhungen der Bezugspreiſe feſtgeſtellt. Die Bezugspreiser-
zugspreiserhs5ung ſoll aber auch jetzt noch in den be-
ſcheide. Grenzen gehalten werden. Gegenüber den Preis
ſteigerungen auf allen Gebieten ſind die Zeitungen auch
fernerhin noch weit davon entfernt, das Verhältnis, das
zwiſchen Ausgaben und Einnahmen beſtehen ſoll, ſo wieder
herzuſtellen, wie es in der Vorkriegszeit beſtanden hat.

Die Verlage erwarten zuverſichtlich, daß die Opfer, die
ſie bringen, von dem Leſerkreiſe gewürdigt und die Not-
wendigkeit erhöhter Gegenleiſtungen ſeitens der Bezieher
als nicht vermeidbar anerkannt werden.

Alle Zeitungen der näheren und weiteren Umgebung wer
den mindeſtens in demſelben Umfange wie diejenigen Merſe
burns erhöhen.

Berlag des Verlag desMerſeburger Tageblatt. Merſeburger Korreſpondent.
Unter Bezugnahme auf obige gemeinſchaftliche Erklärung

bringen wir zur Kenntnis, daß unſer Bezugspreis vom
1. Januar 1922 ab wie folgt feſtgeſetzt iſt: 10 Mark onat
lich ausſchließlich Bezugsgelo in Stadt und Land.

Merſeburger Tageblatt.
(Kreisblatt)

Die Heranziehung ausländiſchen Kapitals nach

Sowjetrußland und der Wiederaufban der
ruſſiſchen Großinduſtrie.

Aus Helſingfors wird uns geſchrieben: Der Vorſitzende
des Oberſten Sowjets der Volkswirtſchaft Bogdanow, der
neuerdings von der bolſchewiſtiſchen Preſſe Volkskommiſſar
der Jnduſtrien“ tituliert wird, hat kürzlich in Petersburg
in einer längeren Rede ſich über die Heranziehung des aus

ländiſchen Kapitals nach Sowjetrußland und die Ausſichten
der Wiederserſtellung der ruſſiſchen Induſtrie geäußert. Jn
dieſer Rede konnte Bogdanow Dinge ſagen, die vor nicht
allzu langer Zeit von den Volſchewiſten als „weißgardiſtiſche,
antirevolutionäre“ Sinnesäußerungen bezeichnet worden
wären. Der neue Wirtſchaftskurs in Sowjetrußland an
dem eigentlich inſofern nichts Neues iſt, als er die Rückkehr

zu alten, in der ganzen übrigen Welt herrſchenden Wirt-
ſchaftsmethoden bedeutet, die von den Bolſchewiſten bei ihrem
Regierungsantritt in Bann getan wurden ermöglicht es
ja jetzt den volſchewiſtiſchen Führern, das zu predigen, was
ſie früher verdammt und verflucht haben. So betonte denn
auch Bogdanow, daß man an die Heranziehung von aus
ländiſchem Kapital durchaus denken müſſe, füge aber gleich
hinzu, daß bis jetzt nur eine einzige Konzeſſton wirklich

Unter falſcher Flagge.
Roman von M. With.

(Nachdruck verboten.)

ch vin üverarveitet wetter nichts,“ ſuchte er ſich
r zu beruhigen. „Ich brauche eine kurze Ausſpannung-
ann iſt wieder alles beim alten.“
Sechs Monate früher würde ihm ein ſolcher Gedanke

als eine ungeheure Lächerlichkeit erſchienen ſein. Seitdem
er zielbewußt zu arbeiten begonnen, hatte er ſich keinen
Feiertag mehr vergönnt und nie das Bedürfnis nach einer
Ausſpannung empfunden. Mit Geringſchätzung hatte er
auf die Leute herabgeſehen, die dergleichen nötig hatten.
Jhm war die Arbeit immer als das beſte Mittel er
ſchienen, ſich geſund und friſch zu erhalten. Feiertage
und Ferien waren für die Schwächlinge und die Müßig
8 erfunden. Und er hatte ſich mit gutem Recht ſein

eben lang keiner dieſer beiden Kategorien zugerechnet.
Jetzt ſollte ſich das mit einem Schlage geändert haben

Er wehrte ſich noch ge en die Vorſtellung, und doch be
reitete ſie ihm gleichzeitig eine Art von Beruhigung. Denn
daß es Furcht ſei, die ihm das Herz ſo ſonderbar zu
er wollte er ſich nicht zugeſtehen. Es war

ebermüdung nichts als Uebermüdung. Er würde für
ein paar Tage fortgehen nach England oder nach Paris,
und er würde vergeſſen, ſeine Adreſſe zu hinterlaſſen, da
mit er wirklich Ruhe hätte. Nicht aus Furcht 0 nein,
nur aus Bedürfnis nach Erholung. Wovor ſollte er ſich
denn fürchten Es war doch ſchließlich nicht das erſte
mal, daß ſich ihm allerlei Widerwärtigkeiten in den We
ſtellten. Er war ihrer immer Herr geworden einma
leichter und einmal ſchwerer, aber immer mit der vollen
Gewißheit des endlichen Sieges. Warum ſollte es gerade
diesmal anders ſein. Warum ſollte er dieſe Widerſacher
nicht wie er bisher noch jeden niederge-
Pee et er es gewagt, ihn zum Kampfe herauszu

Allerdings gewann es ja mehr und mehr den An
n als ob er es diesmal mit einer ganzen Schar von
Segnern, mit einem wohlvorbereiteten Komplott zu tun
hätte. Daß man von allen Seiten leichzeitig auf inte unmöglich bloßer Zu g. die

Präparaten“

Bogdanow hatte hierbei die an die ameri-
kaniſche „Geſellſchaft zur Herſtellung von Medikamenten und
abgeſchloſſen ſei.

verliehene Konzeſſion zur Ausbeutung der
Aſbeſtvorkomnmen im Ural im Auge. Dieſe Konzeſſion
das Konzeſſionsobjekt ſind die Alapajewfkiſchen Aſbeſtvor-
kommen iſt auf 20 Jahre abgeſchloſſen worden. Ferner

ſprach Bogdanow über einen Vertrag der mit „dem ameri-
kaniſchen Proletariat“ abgeſchloſſen ſei. Das amerikaniſche
Proletariat beabſichtige die Ausbeutung von Erzgruben im
Ural in die Hand zu nehmen und ferner die „Nadeſhda-
Werke“ zu rachten. Die Amerikaner werden Lebensmittel
und Geräte hHeranſchaffen und zwar im Werte von 200
Dollar auf jeden in den ihnen unterſtellten Betrieben
tätiger Arbeiter. Die Behauptung Bogdanows, daß es ſich
bei dieſer Abmachung um ein Geſchäft handelt, das mit
dem amerikaniſchen „Proletariagt“ abgeſchloſſen worden iſt,
iſt natürlich nur mit größter Vorſicht aufzunehmen. Laut
„Petrogradſakaja Prawda“ äußerte ſich hierauf Bogdanow
wörtlich: „Die Angelegenheit der Heranziehung des aus
ländiſchen Kapitals ſteht ſchlecht, weil wir gezwungen ſind,
die Jntereſſen der Republik zu wahren.“ Der erſte Teil
dieſes Satzes ſtimmt ohne Zweifel. Bei den ununterbrochenen
Verſuchen der Heranziehung ausländiſchen Kapitals haben die
Bolſchewiſten trotz flehentlicher Bitten und unkerbrochener
Bemühungen Kraſſins und des jetzigen Berliner Sowjet-
vertreters Kreſtinſki bisher die denkbar ſchlechteſten Erfolge
aufzuweiſen. Bagdanow kam dann auch darauf zu ſprechen,
daß der Vertrag mit dem ehemaligen Beſitzer des Kyſchtym-
Montanbezirkes Urquhart nicht zuſtande gekommen fet, ob-
gleich den Bolſchewiſten an dem Abſchluß dieſes Vertrages

Bogdatrow betonte dies ausdrücklich ſehr viel ge-
legen wäre. Den Zuſammenbruch der Verhandlungen mit
Urquhart führt Bogdanow nun darauf zurück, daß dieſer
der Sowfetregierung nur 5 Prozent der Produktion habe
gewähren wollen, während die Sowjetregierung 10 Prozent
der Produktion verlangt habe. Mithin hätten, ſo behauptete
Bogdanow, die Verhandlungen nur wegen rein wirtſchaft
licher Meinungsverſchiedenheiten zu nichts geführt. Dieſe
Darſtellung Bogdanows iſt, wie wir aus den von Urquhart
ſeinerzeit in der engliſchen Preſſe veröffentlichten Briefen,
von denen einer an Kraſſin gerichtet war, wiſſen, durch
und durch unwahr, denn der genannte Engländer hat in
ſeinen Schreiben u. a. darauf hingewieſen, daß ſo lange die
Tſcheka, die Außerordentliche Mordkommiſſion, in Sowſet
rußland ungehindert weiter wüten kann und in dem un-
glücklichen Lande der blutigſte Terror herrſcht, an eine
wirklich freie wirtſchaftliche Betätigung nicht gedacht werden
kann Alle von Urquhart, der bekanntlich Vorſitzender der
ruſſiſch-aſia hen Geſellſchaft iſt, bei den Verhandlungen
gemachten Vorſchläge auf eine Beſſerung der Lage des
ruſſiſchen Arbeiters, wurden übrigens von der Sowjetre-
gierung kategoriſch abgelehnt. Die Sache verhält ſich alſo
keineswegs ſo, wie Bogdanow ſie vor ſeinen bolſchewiſtiſchen
Parteigenoſſen im Petersburger Sowjet geſchildert hat. Nicht

rung und dem was die
ſind die Verhandlungen geſcheitert, ſondern weil Leslie

2 Urquhart zu der Ueberzeugung kam, daß von einer freien
wirtſchaftlichen Betätigung in Sowetrußland nicht die Rede
ſein kann, ſolange die Sowjetmachthaber nicht den Terror
der Tſcheka beſeitigen.

Uebrigens erwähnte Bogdanow, daß gegenvärtig die
Sowjetregierung Verhandlungen mit ausländiſchen Kapita-
liſten führe, die das Schürfungsrecht in den Eiſenerz führen-
den Kurſker Verwerfungsſchichten zu erwerben wünſchen.
Die ruſſiſche Emigrantenpreſſe hat bekanntlich Stinnes mit
dieſen Verhandlungen in Verbindung gebracht. Die Ver-
handlungen wegen der Verleihung einer Konzeſſion für Luft-
ſchiffahrtsverkehr gehen nach Bogdanows Behauptung ihrem
Abſchluß entgegen.

wegen der 5 Prozent Differenz zwiſchen Urquharts Forde-
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Polltiſche Vekenntuisfreiheit der Veanten.

Das preußiſche Oberverwaltungsgericht hat vor kurzem
über die Frage der Freiheit der politiſchen Geſinnung ein
interefſantes Urteil gefällt, das im nächſten Heft der Deut
t rrafreht Zeitung veröffentlicht wird. Das Urteil
autet:

Dem Angeſchuldigten iſt in dem BVeſchluſſe, betr. die
Eröffnung des Diſziplinarverfahrens und in der Anſchuldi
gungéſchrift lediglich zur Laſt gelegt, ſich während ſeiner
Tätigkeit als Gemeindevorſteher zu einer Partei, nämlich
der konmuniſtiſchen, bekannt zu haben, die eingeſtandener
maßen den gewaltſamen Umſturz der beſtehenden verfaf-
ſungsmäßigen Ordnung anſtrebt und außerdem Weiſungen
einer auswärtigen Staatsgewalt Gehorſam leiſtet. Der Um
ſtand aber, daß ein Beamter ſich zu einer politiſchen Par
tei bekennt, ſtellt für ſich allein noch keine Verletzung der
dein Beamten durch ſein Amt auferlegten Pflichten und
ebenſowenig ein unwürdiges Verhalten in oder außer dem
Ante dar. Dieſe Rechtslage iſt für das geltende Recht klar-
geſtell durch Art. 130 Abſ. 2 RV. vom 11. Auguſt 1919,

er allen Beamten die Freiheit ihrer politiſchen Geſinnung
gewährleiſtet. Hiermit kann nicht gemeint ſein, daß nur die
Freiheit der bei einem Beamten im Jnnern vorhandenen,
in de. Außenwelt nicht hervortretenden politiſchen Geſin-
nung gewährleiſtet werden, da dieſe ohnehin frei iſt, ſomit
bei einer ſolchen Auslegung die Beſtimmung bedeutungs-
los wäre: vielmehr kann jene Vorſchrift nur dahin verſtan
den werden, daß fedem Beamten die Freiheit gewährleiſtet
wird, ſich nach außen hin zu einer politiſchen Aufſaſ
ſung zu bekennen, wie ſie von einer beſtimmten poli
tiſchen Partei vertreten wird. Danach iſt eine diſziplinariſche
Beſtrafung des Beamten wegen des bloßen Bekennt
niſſes zu einer politiſchen Partei ausgeſchloſſen. Ein
Dienſtvergehen, das zur Dienſtentlaſſung führen könnte,
würde ein Beamter erſt dann begehen, wenn er die Er
reichung des auf gewaltſamen Umſturz der beſtehenden
Staatsordnung gerichteten Zieles der Partei, zu der er ſich
bekennt, durch poſitive Handlungen zu fördern verſuchte.
(Urt. D. S. 37/21 v. 17. Okt. 1921.)

Politiſche Rundſchau
Wo bleibt die Reichshilfe

Die Jntereſſen der Gemeinden haben im Reichstag durch
aus nicht immer die Beachtung gefunden, di eſie verdienen.
Neuerdings ſcheint hier eine Beſſerung einzutreten. Be
Beratung der Steuervorlagen iſt in den Ausſchüſſen wieder
holt das Bedürfnis hervorgetreten, die Wirkung der Steuern
auf die Finanzen der Gemeinden nachhaltig zu prüfen.
Beim Nachtragsetat der allgemeinen Finanzoerwaltung hat
man ſich endlich dazu entſchloſſen, den Gemeinden wenig-
ſtens einen gewi z en Erſatz für die weggenommene Mindeſt-

einkommenſteuer azzf das Jahr 1929 zu gewähren.

Alles das ſind keine durchgreifenden Hilfsmaßnahmen
gegenüber der durch die Geſetzgebung des Reiches herauf-
beſchworenen Finanznot der Gemeinden. Der ganze, ſich
hieraus ergebende Fragenkomplex wird jedoch ſehr bald nach
dem Wiederzuſammentritt des Reichstages im Januar einer
eingehenden Beſprechung im Reichstag unterzogen werden.

Die demokratiſche Fraktion des Reichstages hat hier fol
gende Jnterpellation eingebracht: 1. Jſt der Reichsregie-
rung bekannt, daß die Gemeinden, die infolge der Reichs-
finanzreform in ihren eigenen Deckungsmöglichkeiten be
ſchränkt und auf die Beteiligung an den Einnahmen des
Reiches angewieſen ſind, infolge der Verzögerungen der
Ueberweiſungen aus der Reichseinkommenſtener völlig außer

Briefe waren von Nechtsanwatlten geſchrieben, Und aus
ihnen allen ſprach trotz der formellen Höflichkeit ein ſehr
ernſter, beinahe drohender Kampſeswille. Sie heiſchten

mit einer nicht mißzuverſtehenden Deutlichkeit Antwort
auf ihre unbequemen Fragen, und ſie ließen gleichzeitig
durchblicken, daß dieſe Fragen noch nicht die letzten ſein
würden. Die LUnwälte jenes Malzyn, der durch ſeine eigene
Hand geendet hatte, kamen auf Dinge zurück, die Volk-
hardt längſt erledigt und vergeſſen geglaubt, während ein
anderer Advokat aus den Akten ſeines Klienten Rolf
Riſtow Sachen aufgeſtöbert hatte, die noch unbequemer
werden konnten, wenn ſie wirklich ernſthaft weiter verfolgt
wurden. Einer der tüchtigſten Berliner Anwälte ſchien
plötzlich ein außerordentliches Intereſſe an den Vermögens

angelegenheiten der verſtorbenen Madame Giovanni zu
nehmen. Und in jedem dieſer Briefe wurde der Name
des Geldverleihers Paul CEreter in einer Weiſe erwähnt,

die in dem Empfänger notwendig die Empfindung wecken
mußte, daß ſich dahinter eine ganz beſondere Abſicht ver-
barg.Sag Unbehagen, das den Eigentümer von Schloß
Buchwalde erfüllte, war darum gewiß begreiflich genug.
3 ihm auch noch allerlei andere Gedanken durch den
dopf gingen. e

Wie ſollte er ſich die ungiaubtiche Wandlung erklären,
die während dieſer letzten Wochen mit Rolf Riſtow vor
ſich gegangen war Er hatte mit dieſem Manne, den er
für körperlich und geiſtig völlig gebrochen hielt, als mit
einem ernſthaften Gegner überhaupt nicht mehr gerechnet.
Und nun war er ihm plötzlich im Voübeſitz ſeiner Kräfte

gegenübergetreten, energiſch und kampfbereit wie nur je,
und hatte ihm kaltblütig ſeine Bedingungen vorſchreiben
wollen. Eine dieſer Bedingungen aber ging kurz und
bündig dahin, daß Volkhardt ſich verpftichten ſolle, Deutſch
land zu verlaſſen und nie mehr zurückzukehren.

Die bloße Erinnerung an die Demütigung, die in
ſolchem Anſinnen lag, trieb Volkhardt das Blut in die

angen. Aber der Zorn weckte nicht wie ſonſt den
energiſchen Kampfesmut, der ihm früher ſtets über alle
ſchwierigen Situationen hinweggeholfen.
plötzlich von Feinden umgeben zu ſein, lähmte ſeine Kraft.
Was ſollte es ihm denn helfen wenn er es wirklich

nicht auch Herbert von Malzyn zum erbitterten Kampfe

Das Gefühl, ur-

fertig brachte, ſich Rolf Riſtows zu erwehren Stand

bereit, und war er nicht vtelleicht noch meyr zu fürchten
als der andere Er dachte nicht mehr an eine Heirat m
Gerda, ſondern er war entſchloſſen, ſeine Drohung aus
zuführen. Der Brief, den er durch ſeine Rechtsanwatte
hatte ſchreiben laſſen, bewies es unzweideutig genug.
Und er war ein Widerſacher der gefährlichſten Art daruber
machte ſich Volkhardt durchaus keine Jlluſionen. Diejer
Mann, dem ſeine Familienehre ſo hoch ſtand, daß er um
ihretwillen bereit war, auf ſein Liebesglück zu verzichten,
würde bis zum letzten Blutstropfen kampfen, wenn es
galt, den guten Namen ſeines unglücklichen Verwandten
wiederherzuſtellen. Und Volkhardts Gewiſſen war nicht
ſo rein, daß er einem ſolchen Duell mit Zuverſicht hatce
entgegenſehen können.

Wie er über alle dieſe Dinge nachdachte, erinnerte en
ſich auch daran, daß es drinnen in ſeinem Berliner Kontor
allerlei Briefſchaften und Geheimbücher gab, die er beiſet
längſt vernichtet hätte, weil ſie um keinen Preis in fremde
Hände fallen durften. Und dieſe Erinnerungen trieb ihm
her alle Reiſe und Erholungspläne aus dem Sinn,

ein, er war niemals auf dem Schauplatz der Ereigniſſe
notwendiger geweſen als gerade jetzt. Er durfte ſich nicht
für einen einzigen Tag feige zurückziehen, wenn er nicht
leichzeitig alles verloren geben wollte. Er mußte ſeinenFeinden die Stirne bieten und mußte die Klinge mit ihnen

kreuzen, gleichviel, ob es dabel um Leben und Sterben
ging.

Aber er wollte dieſe Briefe, auf die er vorläufig mil
all ſeiner Verſchlagenheit n keine Antwort fand, nicht
länger vor Augen haben. Er warf ſie alſo in ein Fach
be Schreibtiſches, das er ſorgfältig verſchloß, und er
ot ſich ſchwerfällig, um draußen im Garten ein paar

Atemzüge friſche Luft zu ſchöpfen. Nur ein paar Schritte
erſt hatte er auf einem der Hauptwege getan, als er der

Geſtalt ſeiner Tochter Gerda anſichtig wurde, die langa auf ihn zukam, einen Strauß ſeiſhgepflücter Blumen
n den Händen. Sie ſah bleich und müde aus. Jhre

Augen ſchienen von vielem Weinen gerötet. Wahrſchein-
lich wäre ſie mit einem kalten ſtummen Gruße an ihrem
Vater vorübergegangen. Volkhardt aber bielt ſie auf.

(Foriſelnng kolat.)
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die Mehrlaſten aufzubringen,

die Erhöhung der Bezüge der Beamten, Angeſtellten za
Arbeiter auferlegt werden daß ihnen ſogar die Barmitte
für die erſten unaufſchiebbaren Auszahlungen fehlen Iſt
die Reichsregierung bereit, den Gemeinden ſchleunigſt die
Deckung für die. neuen Aufgaben zu gewähren? 2. Jſt es
richtig, daß die Reichsregierung beabſichtigt, die den Ge
meinden ohne ihr Verſchulden entſtandene Noklage dazu
zu benutzen, um eine Kontrolle der Gemeindefinanzen durch
die Landesregierungen herbeizuführen? Wie rechtfertigt die
Reichsregierung eine ſolche Beſchränkung der Selbſtverwal
tung, deren Erhaltung und Ausbau ſie ſich auf Grund
der Reichsverfaſſung und im Jntereſſe des Wiederaufbaues
unſeres öffentlichen Lebens beſonders angelegen laſſen ſein

ſollten
Die Jnterpellation wird Anlaß geben, das ganze Ver-

halten der Reichsregierung gegenüber den Gemeinden einer
ſehr eingehenden und wahrſcheinlich auch ſehr ſcharfen Kritik
zu unterziehen.

Vorſorge der Regierung.
Wie in allen wirtſchaftlichen Kreiſen, ſo iſt man auch

in der Regierung davon überzeugt, daß im Frühjahr des
nächſten Jahres nicht nur in der Weltwirtſchaft, ſondern
hauptſächlich in Deutſchland, ob durch die Stabiliſierung
der Mark, infolge einer Sanierung Deutſchlands oder auch
andern Gründen, eine Neuumſtellung der deutſchen Wirt
ſchaft erfolgen wird. Man rechnet mit großen Preisrückgän
gen, mit einer Stillegung vieler induſtrieller Unterneh
mungen und infolgedeſſen mit einer bedeutenden Arbeits
loſigkeit. Um nun dieſer Arbeitsloſigkeit, die kataſtrophal
für Deutſchland werden müßte, und alle Befürchtungen in
ſich trägt, daß es zu innerpalitiſchen Konflikten konnten kann,
zu ſteuern finden zwiſchen dem Reichsfieranzminiſterium,
de n Reichsarbeitsminiſterinm einerſeits und induſtriellen Un
ternehmungen augenslicklich Beratungen ſtatt, in welcher
Weiſe ſich am praktkſchſten Rotſtands arbeiten für einer über
aus große Anzahl von Arbeitern ins Auge ſaſſen laſſen.
Von Regierungsſeite iſt hierbei ein Bauprogramm vor efchla
gen worden, über deſſen Umfang augenblicklich verhandelt
wird. (Wo die Mittel für ſolche Notſtandsarbeiten her-
kommen ſollen, das iſt ein neues Preisrätſel, welches Herr
Herr Wirth dem deutſchen Volke ſtellt.)

ſtande ſind,

Stegerwald und ſeine Gewerkſchaft.
Stegerwald, der bisher zu ſeiner Berufung als vreußiſcher

Miniſterpräſident das uneingeſchränkte Vertrauen der chriſt-
lichen Gewerkſchaften beſaß, iſt bei dieſen, nach ſeinem Rück
tritt von der preußiſchen Regierung immer mehr in Miß-
kredit gekommen. Jn den chriſtlichen Gewerkſchaften iſt man
mit ſeiner Regierungstätigkeit unzufrieden und macht Steger-
wald den Vorwurf, daß er in keiner Hinſicht ſein Programm
ecfüllt, noch zu erfüllen verſucht habe. Die Folgen dieſer
Differenz zwiſchen maßgebenden Perſönlichkeiten in der chriſt-
lichen Gewerkſchaft und Stegerwald iſt denn auch die, daß
Stegerwald die Leitung nicht mehr wie früher, allein in
Händen hat, ſondern gewiſſermaßen kaltgeftellt wurde. Er
hat den Auftrag erhalten, die Ziele der chriſtlichen Ge
werkſchaften bei Propagandareiſen nach dem Auslande zu
vertreten. Durch dieſe Aufgabe wollte man Stegerwald die
alleinige Leitung der Gewerkfchaften entziehen Stegerwald
hat ſich in Erkenntnis der großen Gegenſätze, die ſich gegen
ihn herausgebildet haben, dieſem vertraulichen Beſchluß der
Gewerkſchaftsführer gefügt, geht aber, wie wir zuverläſſig
hören, ſeinem alten Plane nach, die ſogenannte „Steger-
waldpartei“ zu ſchaffen. Ob es ihm möglich iſt, nachdem
die chriſtlichen Gewerkſchaften nicht mehr uneingeſchränkt
auf ſeiner Seite ſtehen, dieſen Plan durchzuſetzen, wird
angezweifelt.

Kommunismus in Reinkultur.
Der in Niederſchönenfeld in Feſtungshaft ſitzende Mün-

chener Rätehäuptling Erich Mühſam aus Berlin, der
fich aber nicht allzu lange auch ſchon dem Hunger-
ſtreik ergeben hatte, hat aus Amerika zu Händen ſeiner
Frau 20 000 Mark zur Verteilung an die in Strafhaft
tenden Kommuniſten erhalten. Er hat darauf beantre,t,
von dieſer Summe ihm für den mongtlichen Beſuch ſeines
Rechtsanwalts 8500 M., für einen früheren Prozeß 2500,
für ſeinen Arzt 2000, für beſondere Zwecke 3500, für
Erholung ſeiner Fran 1000 M. und für noch einen früheren
Prozeß mit dem Fiskus 1300 M., im ganzen 19 500 M.,
auszuzahlen, ſodaß zur Verteilung nur noch ein Reſtbetrag
von 500 M. übriggeblieben wäre. Es hat, wie die „Mün-
chener Poſt“ mitteilt, eines fanften Druckes des kommuni-
ſtiſchen Reichstagsabgeordneten Eberlein bei Frau Mühſam
bedurft, um von den 29 000 M. überhaupt noch 17 000 M.
zu retten. Jede Aufklärung über die Verwendung der
reſtlichen 3000 M. fehlt, ebenſo über den
2400 M., den der kommuniſtiſche Stadtrat Weigl in München
zur Unterſtützung von Angehörigen der im Zuchthaus ſitzen-
den Revolution e gefangenen erhalten h

Aus Provinz und Reich
Spitzbubendreiſtigkeit.

Gottenz, 23. Dezember. Auf raffinierte Weiſe ſind hier
zwei Einbrüche verübt worden. Jn der Nacht zum Montag
ſtatteten einem bei Gottenz liegenden einzelnen Gehöft
Diebe einen Beſuch ab und ſtahlen 1 Hammel, ferner 3
Truthühner. Der Hammel muß heftigen Widerſtand ge
leiſtet haben, denn als er über die Mauer gehoben werden
ſollte, gelang es ihm, davonzulaufen. Anderntags wurden
die Ställe mit neuen Schlöſſern verſehen und ſo glaubte
man ſich in Sicherheit. Aber in der Nacht zum Donnerstag
kamen die Diebe wieder, ſprengten die neuen Schlöſſer, hol
ten den entwiſchten Hammel wieder und nahmen noch 3
Truthühner mit. Der Hammel wurde auf dem nahen Felde
ſofort abgeſchlachtet, denn am andern Tage lagen die Ein-
geweinde noch da.

mee

Familientragödien.
t. Weimar, 24. Dez. Am Dienstag ereignete ſich in der

gutſituierten Familie Piquardt, Erfuürter Straße, eine Tra-
gödie, indem die an Schwermut leidende Lljährige Tochter
Eliſabeth ihre Mutter und dann ſich ſelbſt tötete. Die
Mutter lag mit einer Schlinge um den Hals erdroſſelt in
der Küche, während die Tochter nach längerem Suchen
tot im Waſchhaus aufgefunden wurde.

die ihnen durch

Betrag von

aufgeſchnitten.

vVad Sachſa, 22. Dez. Der Renkner Eugen r
in der Talſtraße erſchoß ſeine Frau und dann ſich ſelbſt.
Der Grund iſt in großen Vermögensverluſten zu fuchen.
Die Eheleute hinterlaſſen ein 14 Tage altes und ein zwölf-
jähriges Kind.

Kampf mit Wilvdieben.
Gers (Rhön), 24. Dez. Zwiſchen einem Förſternd drei fand im Staatsrevier Neuwirtshaus ein

heftiger Kampf ſtatt. Der Beamte verwundete zwei der
Wilderer durch Gewehrſchüſſe erheblich, ſo daß ſie ſich er
geben mußten. Der dritte Wilderer ſchoß aus dem Hin
terhalt, konnte jedoch den Beamten nicht treffen. Er entkam
unerkannt.

J Jähzoru.
Mainz, 25. Dez. Beim Anzünden des Weihnachtsbanmesin Weiden in der Oberpfalz die Wirtin Anna Heigl

mit einem jungen Bahnarbeiter in Wortwechſel gekommen,
und von ihm im Jähzorn erſtochen worden. Aus Verzweif-
lung über ſeine Tat hat er ſich dann die Pulsadern

Brandunglück.

f Münthen, 23. Dez. Jn Rabenſtein im Bezirk Regen

haus niedergebrannt. 51 Perſonen ſind obdachlos geworden.
Die Familien ſind ſchlecht verſichert.

Turnen, Spiel und Sport
Weihnachtsſußball 1921.

Das Weihnachtsfeſt brachte mit dem Fehlen des rechten
Weihnachtswetters auch den Mangel an wirklich gutem Sport.
Wohl war die hieſige Sportsgemeinde am erſten wie am
zweiten Feiertag faſt vollzählig auf den Plätzen der gaſt
gebenden Vereine verſammelt, aber ſo rechte Befriedigung
über dieſe Weihnachtsgaben auf ſportlichem Gebiet konnte
man beide Male nicht empfinden. Jnſofern hat das akte
Jahr keinen beſonders hervorragenden Abſchluß gebracht,

eine gute Vorbedeutung ſein ſokken.
Unſere Berichterſtatter ſchreiben zu den Wettkämpfen:

V. ſ. B. Union Sportive Luxemburg 4:23 (2: 0)
Eigene Berichterſtattung.

Merſeburg zeigte für das Gaſtſpiel von Luxemburgs Meiſter-
elf das erwartete Jntereſſe; faſt 2000 Zuſchauer, darunter
ſelbſt Vertreter der geladenen Stadtbehörde, begrüßten bei-
fallsfreudig die beiden Mannſchaften, die kurz nacheinander
den in verhältnismäßig guter Verſaſſung befindlichen Sport
platz betraten. Ein kurzes Training, die übliche photo-
graphiſche Aufnahme und ein ſchrikler Pfiff des Unpar-
teiiſchen läßt den Kampf beginnen, nachdem Herr Direktor
Allſtädt die ausländiſchen Gäſte im Namen des Ortsaus-
ſchuſſfes für Leibesübungen begrüßt und V. f. L. ſie durch
Ueberreichung der blan- weißen Schleife geehrt hatte. Das
Spiel ſelbſt zeigte vom Anfang an ein recht flottes Tempo
und trug äußerſt fairen Charakter, ſodaß die Luxemburger
ſich die Sympathien unſeres Publikums im Nu erwarben.
Wenn man trotzdem von den Gäſten nicht ganz befriedigt
wurde, ſo mag das größtenteils an ihrer Uebermüderng vom
vortägigen Spiel in Bernburg (3: 1 gew.) und dann daran

gelegen haben, daß die Elf ohne ihren internationalen Tor-
wart und Mitteklläufer anzutreten gezwungen waren; für
beide war Erſatz auf ihren Poſten glänzend geleifſtet, aller-
dings auf Koſten anderer Stellen in der Mannſchaft. So
machte ſich beiſpielsweiſe verſchiedentlich eine rechte Un-
ſicherheit in der Verteidigung bemerkbar, auch l. Läufer und
l. Stürmerſeite war nur ſchwach. Ueberragende Leiſtungen
bot nur der Torwart, Mittekläufer und Halbrechte, der auch
die 3 Tore für ſeine Farben buchen konnte. Als Mannſchafts-
ganzes reichten die Luxemburger an die bisher aus Teplitz
und Auſſig geſehenen auskändiſchen Mannſchaften bei weitem
nicht heran, ja in der 1. Halbzeit boten ſie kaum gute
mitteldeutſche Ligaklaſſe in ihren Leiſtungen. Daß V. f. L. in
dieſer Zeit nur zwei Tore erziekte, wo er faſt immer im An-
griff lag, ſtellt den Stürmern nicht das beſte Zeugnis aus;
beſonders die linke Seite Paetz Thon I leiſtete im Aus-
laſſen von Torchancen faſt Unmögliches. So blieb es bis
zum Seitenwechſel bei je einem von Roſt und Maltitz ſcharf
geſchoſſenen Tor. Kurze Zeit des Drüngens nach dem Wechſel
benutzte Union zum Ehrentor, um dann wieder V. f. L.
das Kommando zu überlaſſen. Hier iſt die rechte Seite die
treibende Kraft, Roſt zieht ſeinem Läufer immer wieder
davon. Er iſt es auch, der den Vorſprung ſeines Vereins
in der 60. und 78. Minute durch unhaltbare Schüſſe knapp
unter die Latte auf 421 erhöht. Weitere ausſichtsreiche
Durchbrüche werden durch Abſeits des noch nicht ans Halb
rechtsſpielen gewöhnten Maltitz oder vom Toxwart unter-
bunden. Luxemburg liegt gegen Schluß dann ſtark in Front,
Büttner, der für Piwon Mittelläufer ſpielt, iſt ſeiner Auf-
gabe nicht recht gewachſen, ſo daß Schenk mehrfach in Aktion
treten muß. Jn der 81. Minute läßt er einen haltbaren
Schuß nach einem Fehler von Hottenroth ins Netz rollen.
Und kurz vor Schluß kürzt ſogar noch ein wunderbar placiert
verwandelter Elfmeter das Ergebnis auf 4:3 ab. P. f. L.
hätte bei nur etwas ſchußficheren Stürmern einen glatteren
Sieg verdient gehabt, die Elf lief nicht zu ihrer ſonſtigen
Form auf, fonſt wäre ſchon ein 4: 4 Eckenverhältnis hei
ſolchem Spielverlauf nicht möglich geweſen. Herr Hohl
(Halle) entſchied als Unparteiiſcher in gewohnt ſicherer Weiſe.

Sportverein 99 Favorit-Halle (Liga) 2:1 (1-1).
(Eigene Berichterſtattung.)

Man könnte verſucht ſein, dem Kreismeiſter zu dieſem
ſeinen Sieg über eine im Mitteltreffen der Ligatabelle
ſtehenden Mannſchaft herzlich zu gratulieren. Sofern ein
ſolcher Glückwunſch aber überhaupt ausgeſprochen wird, dürfte
er kaum ehrlich gemeint ſein. Nicht etwa, als ob der Sieg
der Merſeburger ſo unverdient geweſen wäre aber ihr
Spiel war alles andere, nur nicht das einer Elf, die Liga-
kämpen bezwingen will. Der Sportverein, der mit Erſatz für
Mai in der Verteidigung antrat, lieferte ein nur knapp
erſtklaſſigen Durchſchnitt verratendes Spiel, der Sturm über
traf ſich wieder einmal im Verpaſſen der torverheißend-
ſten Chancen, allerdings zum Glück der Gäſte, die ſonſt
eine böſe Abfuhr hätten erleben können. Favorit ſchien die
ganzen 90 Minuten nie recht bei der Sache zu ſein; zu
gegeben, daß der für Torwart und rechter Läufer einge-
ſtellte Erſatz ſowis das Ausſcheiden des rechten Verteidigers

im Bayeriſchen Walde, ſind ſechs Häufer und das Armen-

wenn natürlich auch die beiden erfochtenen Siege für uns

in ver B. Minute auf die Mannſchaft ungunſtig oeeing
fluſſend gewirkt hat, ſo ohne Syſtem und Ligaelan hätte
die Elf doch nicht ihr Gaſtſpiel beenden dürfen. Ueber
dem Durchſchnitt ſtand lediglich Blüher als Mittelſtürmer und
Käſemann in der Verteidigung, im übrigen war 99 ſei-
nem Gegner trotz ſeines ſchlechten Spiels ebenbürtig.
Daß der Kampf unter ſolchen Vorausfetzungen keinen über
ragenden Sport bringen konnte, war offenſichtlich. 99 hat
den Wind zunächſt als Bundesgenoſſen und geht in der
15. Minute durch Verwandlung eines Strafſtoßes von
Gödicke in Führung. Bereits einige Minuten ſpäter winkt
ein 2. Erfolg in Geſtalt eines Elfmeters, den Klein jedoch

anf den Torwart ſchießt. Faporit verſucht mit aller Macht
und unter reichlicher Ausnutzung ſeiner kürperlichen Ueber
legenheit, den Ausgleich zu erzwingen. Das gelingt in der
28. Minute durch einen ſcharfen Pfoſtenſchuß nach einem

Fehler des 99er linken Läufers. Dieſes 131 Unentſchieden
trennt die Parteien beim Halbzeitspfiff. Wer Favorit mit
dem Wind im Rücken überlegen erwartet hatte, ſah ſich ge
täuſcht; 99 hielt das Spiel nicht nur offen, ſondern ſaß

vor Meißners Heiligtum. Dieſer brauchte nur ſelten einzu
greifen, da ſein Verteidigerpaar Schmeißer und O. Weber

die gegen Ende immer ſchwächer werdenden Angriffe Favorits
jeinzudämmen. So hätte es unbedingt zu einem größeren
Plus des Platzbeſitzers langen müffen, wenn ja wenn
die Stürmer nicht ſelbſt das leere Tor vergeblich geſucht
hätten. Lediglich Klein in der Mitte wagte bisweilen einen
Schuß von denen einer dem Torwart durch die Beine
ins Netz zum ſiegbringenden Tor rollt. Eckenverhältnis
3: 1 für 99. Schiedsrichter von 98-Halkle befriedigte.

Nach dem Spiel verband der Sportverein 99 ſeine
Weihnachtsfeier mit der Eröffnung des neuen
Verein sheims auf dem Platz. Es iſt geradezu er
ſtaunlich, welch geſchmackvolle und zugleich prak iſche Jnnen-

einrichtung das Heim in ſich birgt. Der Verein kann ſtolz
darauf ſein, unter den jetzigen ſchwierigen Umſtänden einen
ſolch vollendeten Bau aufgeführt zu haben.

Sportv. 99 Jgd. S. C. Erfurt 1. Zgv. 4:2 (3: 0).
Eigene Berichterſtattung.)

Nachdem 96-Hakle 1. Jgd. gegen die Erfurter am erſten
Feiertag nur 32 3 unentſchieden hatte ſpielen können, konmt

dieſer gkatte Sieg Merſeburgs überraſchend. Er findet ſeine
Erklärung in dem unermüblichen Kampfeseifſer der Mer,
die bei techniſcher Gleichwertigkeit und körperlicher Ueber
legenheit des Gegners das Spiel ſtets leicht überlegen ge-
ſtaltete. Vier Erfolgen durch K. Müller und Gebr. Voll

rath jowie ein Selbſttor hatten die Gäſte nur ein kurz
vor Schluß erzieltes Shrentor entgegenzußtellen. Bei Erfurt
überragten Torwart, linker Läufer und Rechtsaußen, hei 99
aus der allgemein guten Elf Roſt im Tor ſowie H. Franke
als Mittelläuſfer. 99 1. Kn. 96- Halle 1. Kn. 1: 1.

Bunte Zeitung
Milbde deutſcher Richter.

Zum erftenmale hat die franzöitiſche Befatzungsbehörde
einen deutſchen Gericht einen franzöſiſchen Heeresangehörigen
zur Aburteilung übergeben. Der Angeſchuldigte, ein 23

dem Heeresdienſte, fich ein öffenttiches Amt angemaßt und
Perſonen beleidigt. Da das Gericht anngahmn, daß er im
alkeholiſchen Dämmerzuſtande gehandelt habe, wurde er frei
geſprochen. Was wäre wohl einem Deutſchen paſſiert, wenn
er in der gleichen Lage ſich vor einem franzößiſchen Gericht
hätte verantworten müffen? Einige Monate Gefängnis
und hohe Geldſtrafe wären ihm nach der bekannten Praxis

diefer Gerichte ſicher geweſen.

Der gefährliche Flüchtling.

Jn der Nähe von Eislingen (Württemberg) entwich aus
einer Tierſchau ein großer brauner Bär. Nach einigen Tagen
begegnete der unheimliche Flüchtling einem Dorfbewohner,
der in beteatlicher Entfernung von Eislingen zur Abend
ſtunde durch den Wald ging. Das Tier verhielt fich gutartig,
doch hat ſich der ganzen Gegend jetzt eine begreifliche Un
ruhe bemächtigt. Denn Bären ſind als gute Fußgänger
bekannt, arech für tet man bei dem Entwichenen das Wieder
ausbrechen der Wilkdheit infolge des Hungers. Hoffentlich
bringt ein beherzter Jäger den Herumſtreicher bald zur
Strece und bels zut geängſtigten Bewohner der um-
e Ortſchaften durch eine Einladung zum Bären

hinken.

GEefängnisſtrafe für einen Bürgermeiſter.
Das Schöffengericht Cheinnitz vernrteilte den Bürgermeiſter

Roth aus VBurgſtädt, der ſeinen damaligen Stellvertreter
veranlaßt hatte, für einen Fabrikanten einen Paß nach
Dänemark auszuſtellen, ohne die vorgeſchriebene Auskunft der
Handelskammer eingeholt zu haben, zu fünf Wochen Ge
fängnis; ſein S ertreter erhielt ſechs Wochen. Die Reiſe
war zur Sicherung eines größeren Vermögens unternommen
worden.

Die verwwandelte Kaiſerjacht.

Diefer Tage wurde auf der Werft von Linz der Stapellauf
eines Schiffes gefeiert, das ein bemerkenswertes Schickſal
hinter ſich hat. Das Schiff beginnt mit dieſem Stapellauf
ſein zweites Leben. Einſt, im Jahre 1887, wurde es von
der Stettiner Werft aus unter dem Namen „Alexandria“
als ſtolze deutſche Kaiſerjacht zum erſten Male auf die
Fahrt geſchickt. Jn der Folgezeit hat es manchen erlguchten
Gaſt beherbergt, ſo im Juni des Jahres 1888 den ſchwer-
kranken Kaiſer Friedrich (bei Gelegenheit ſeiner Ueberführung
von Charlottenburg nach Potsdam), ein paar Tage ſpäter den
König Oskar von Schweden und den damaligen deutſchen
Kronprinzen Wilhelm im Auguſt desſelben Jahres den König
von Portugal, im folgenden Jahre auf verſchiedenen Fahrten
den König von Portugal, den König von Jtalien und den
Kaiſer von Oeſterreich und ſpäterhin noch manche euro
päiſche und exotiſche Fürſtlichkeit. Dann kam auch für das
Schiff die kunde der Abdankung. Eine jugoſlaviſche Holz
geſellſchaft übernahm es nach der Revolution allerdingé
erſt im Frühjahr des Jahres 1921 ließ es auseinander
nehmen und mit der Bahn von Potsdam, ſeinen letzten
Anlegeort, nach Linz verbringen. Hier feiert es jetzt ſeine
Auferſtehung als ſimpler Schleppdampfer. So findet der
Wandel der Zeit ſeine Verkörperung ſelbſt in dem Schick
ſal eines Schiffes.

ſogar weit öfter vor dem gegneriſchen Tor als die Gäſte

im Verein Dit der guten Läuferreihe wenig Mühe hatte,

Sergant, hatte am Tage nach ſeiner Entlaſſung aus
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